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An das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion
An den Generalsekretär des ZK der KPdSU und Vorsitzenden des Präsidiums
des Obersten Sowjets der UdSSR, Genossen Leonid lljitsch Breshnew

Die Delegierten des XVIII. Kongresses des Leninschen Kom­
munistischen Jugendverbandes der Sowjetunion richten im 
Namen der Komsomolzen und aller jungen Menschen des 
Landes von Herzen gehende Worte grenzenloser Dankbarkeit 
und Ergebenheit an unsere teure Kommunistische Partei, ihr 
Leninsches Zentralkomitee, das Politbüro, an den General­
sekretär des ZK der KPdSU und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, Genossen Leonid lljitsch 
Breshnew.

Mit Bewegung und Stolz, als Offensivprogramm des Lebens, 
des Kampfes und der Arbeit nahmen die Komsomolzen und 
die ganze sowjetische Jugend das inspirierende Grußschreiben 
J- "*——'■— J-- un<] die weise.

Genossen Leonid
des Zentralkomitees der KPdSU 
väterlich herzliche Rede 
lljitsch Breshnew auf. Das 
beflügelt uns und verleiht uns __
sung der erhabenen Aufgaben des kommunistischen Aufbaus.

Grenzenlos ist unsere Liebe zur Partei Leninsl 60 heroische 
Jahre lang führen die Kommunisten das Sowjetvolk sicher auf 
dem Weg des Oktober von Sieg zu Sieg. 60 heroische Jahre 
schreitet auf Leninschem Kurs unter Leitung der Partei ihr 
zuverlässiger Helfer, ihre Kampfreserve — der Komsomoll In 
der Parteileitung liegt die Kraft des Komsomol. Die titanische 
Schaffenstätigkeit der KPdSU ist ein begeisterndes Beispiel re­
volutionärer Standhaftigkeit, Weitsicht und Ergebenheit den 
Idealen des Kommunismus.

Ein Vorbild der Treue zur Sache der Revolution, zur Sache 
Lenins ist für die Sowjefjugend der Lebensweg des flammen­
den Kommunisten Leonid lljitsch Breshnew. Ein ruhmreicher 
Sohn der Arbeiterklasse, ein Komsomolze der 20er Jahre, ein 
aktiver Baumeister der ersten Fünfjahrpläne, ein furchtloser 
Kommissar des Großen Vaterländischen Krieges, ein hervorra­
gender Partei- und Staatsfunktionär der Gegenwart, ein rastlo­
ser Friedenskämpfer, lehrt Leonid lljitsch mit seinem ganzen 
Leben die Jugend auf Leninsche Art arbeiten, auf Leninsche 
Art kämpfen, auf Leninsche Art unsere schöne Heimat lieben. 
Zu einer großen Schule ideologischer Stählung für die Jugend 
sind die Werke und Ansprachen Leonid lljitsch Breshnews, sei­
ne Begegnungen und Gespräche mit den jungen Menschen 
geworden.

Als Söhne, warm und herzlich danken wir der Kommunisti­
schen Partei, ihrem Zentralkomitee, dem fürsorglichen und 
weisen Lehrmeister der Jugend Leonid lljitsch Breshnew für 
die väterliche Aufmerksamkeit gegenüber der heranwaehsen- 
den Generation.

Von der Sorge um die Gegenwalt und um die Zukunft des 
Landes ist das Grundgesetz der UdSSR durchdrungen, das der 
Jugend alle Möglichkeiten für eine allseitige und harmonische 
Entwicklung, für eine aktive Mitwirkung an der Lösung wich­
tiger Lebensprobleme der Gesellschaft bietet. Das Grundge­
setz der UdSSR und die Verfassungen der Unionsrepubliken 
rufen in unseren Herzen Stolz auf unsere sozialistische Hei­
mat, auf unser großes Sowjetvolk hervor.

Wir danken Ihnen, teurer Leonid lljitsch, für die neue Ver­
fassung der UdSSR, die gerechteste, die humanste der Welt. 
Die junge Generation des Sowjellandes wird ihre Pflichten als 
Bürger der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken mit 
hoher Verantwortung und in Ehren erfüllen.

Sechs Jahrzehnte reichen die Komsomolgenerationen den

Wort der Pa 
neue Kräfte für di.

Dem Vermächtnis Lenins treu!
Komsomol der Sowjetunion

XVII. Komsomolkongresses der 
Sowjetunion abgezielt. Die Auf­
merksamkeit des Komsomol Ist 
auf die Herausbildung der mar­
xistisch-leninistischen Weltan­
schauung und der kommunisti­
schen Überzeugtheit b?l der her­
anwachsenden Generation kon­
zentriert. Die Debattenredner 
berichteten darüber, wie die Jun­
gen Menschen die revolutionäre 
Theorie, die Politik der KPdSU 
und die Werke des Genossen L. 
I. Breshnew studieren. Große 
Beachtung schenkten die Redner 
Fragen der Beteiligung des 
Komsomol und der Jugend an 
der Realisierung der Wirtschafts­
politik der Partei, i

Die Redner billigten die Tä­
tigkeit des ZK des Komsomol der 
Sowjetunion und brachten eine 
Reihe Vorschläge ein, die auf die 
Förderung der Aktivität der 
Komsomolorganisationen und die 
Vervollkommnung Ihres Arbeits­
stils abgezielt sind.

Auf dem Kongreß sprachen 
der Minister für Hoch, und Fach- 
mlttelschulblldung der UdSSR, 
W. P. Jeljutln, der Minister für 
Volksbildung der UdSSR M. A. 
Prokofjew, Sie berichteten über 
die Vervollkommnung der Erzie­
hung und Ausbildung der Fach­
leute, über die Rolle des Komso­
mol In dieser Sache. Der Mini­
ster M. A. Prokofjew wies auf die 
Notwendigkeit hin. die Arbeits­
erziehung der Schüler zu verbes­
sern. Der Vorsitzende des ZK der 
DOSAAF der UdSSR. Haupt- 
lufUnarschall A. I. Pokryschkin, 
sprach über die Aufgaben des 
Komsomol und anderer Massen­
organisationen auf dem Gebiet 
der Vorbereitung der Jungen 
Menschen auf den Militärdienst.

Einen herzlichen Gruß vom 
Hauptstab der sowjetischen Wis­
senschaft übermittelte dem Kon­
greß der Präsident der Akade­
mie der Wissenschaften der 
UdSSR. Akademiemitglied A. P. 
Alexandrow. Er rief die Jugend 
auf. sich mit dem Erreichten 
nicht zufriedenzugeben, ihre 
Kenntnisse und Meisterschaft zu 
vervollkommnen. Nicht nur an­
gespannte Arbeit, sondern auch 
die Erwägung dieser Arbeit. Ihre 
Planung, die Entwicklung neuer

XVIII. Kongreß des

Im Kreml, wo am 27. April 
das Forum der Jugend des So­
wjetlandes seine Arbeit fortsetz­
te ist eine Ausstellung der Ar­
beitsgeschenke des Leninschen 
Komsomol für seinen XV1II. 
Kongreß entfaltet. Darin finden 
die ruhmreichen Taten des nahe­
zu 38 Millionen zählenden Vor­
trupps der Sowjetjugend, ihre 
Bestrebungen, die historischen 
Bn'-niüsse des XXV. Parteitags 
der, KPdSU ins Leben umzuset­
zen Ihren Niederschlag.

Von der Sorge für das weite­
re Gedeihen unserer Heimat, für 
die Stärkung ihrer Macht, für 
das Glück der Sowjetmenschen 
sind die Ansprachen der Dele­
gierten durchdrungen.

Die Abgesandten der Jugend 
richten Worte des Sohnesdankes 
an die Leninsche Partei, an Ihr 
Zentralkomitee, an Leonid- ll­
jitsch Breshnew für die ■väterli­
che Sorge um die Jugend, um ih­
re Arbeit, Ihr Studium und Ihr 
Leben. In der Rede des Genos­
sen L. I. Breshnew auf dem 
XV1I1. Kongreß des Komsomol 
der Sowjetunion sind neue, über­
aus wichtige Aufgaben der akti­
ven Teilnahme des Komsomol am 
kommunistischen Aufbau aufge­
worfen. Die Rede Ist von tiefer 
Sorge um die Erhaltung des 
Friedens auf Erden, um die 
Schaffung von Bedingungen für 
ein glückliches Leben der Men­
schen durchdrungen.

In den Debatten zu den Re­
chenschaftsberichten des ZK des 
Komsomol der Sowjetunion und 
der Zentralen Revisionskommis­
sion des Komsomol der Sowjet­
union sprachen der Erste Sekre­
tär des ZK des Komsomol Aser­
baidschans W. A. Gusseinow, der 
Erste Sekretär des Moskauer Ge- 
□letskomsomolkomltees M. I. Se- 
menuschkln. der Erste Sekretär 
des ZK des Komsomol Tadshlkl- 
stans A. S, Satorow. Leiter an­
derer Republik- und Gebiets­
komsomolorganisationen.

Zum XVIII. Kongreß Ist der 
Komsomol organisatorisch und 
politisch erstarkt gekommen, be­
tonten die Redner Seine gesam­
te Tätigkeit Ist auf die Verwirk 
llchung der Beschlüsse des XXV 

J Parteitags der KPdSU und des

Vermächtnis Lanins, dem Banner 
Et gibt für den Komsomol keine

Stafettenstab der Treue dem 
des Großen Oktober weiter. _  ._. ___ ___________ _____
verantwortlichere und keine ehrenvollere Aufgabe, als die Ju­
gend im Geiste der kommunistischen Ideontroue, der Ergeben­
heit unserer sowjetischen Heimat, im Geiste des proletari­
schen sozialistischen Internationalismus zu erziehen. Wir wer­
den auch künftighin der Partei aktiv helfen, die Jungen und 
Mädchen mit gründlichen Kenntnissen dos Marxismus-Leninis­
mus zu wappnen, bei ihnen eine aktive Lebensposition zu 
formen und Unversöhnlichkeit gegenüber der bürgerlichen 
Ideologie herauszubilden. Wir werden auch ferner die uner­
schütterliche Freundschaft der Völker der UdSSR festigen, die 
Jugend im Geiste des sowjetischen Patriotismus, der Bereit­
schaft, die Errungenschaften des Sozialismus zu verteidigen, 
erziehen. Wir worden auch fernerhin das unsterbliche Lenin­
sche Vermächtnis, den Kommunismus zu studieren, in Ehren 
erfüllen.

Die heutige Generation der Sowjetjugend pflegt und ent­
wickelt größtmöglich die revolutionären, Kampf- und Arbeits­
traditionen der Partei und des Volkes. Die jungen Arbeiter 
und Dorfwerktätigen, Wissenschaftler und Studenten, Schrift­
steller und Kunstschaffenden, Militärangehörigen, Schüler set­
zen alles daran, um die Wirtschafts- und Verteidigungsmacht 
des Landes zu festigen, die geistigen Worte unserer Gesell­
schaft zu mehren, gut zu lernen, heute besser als gestern, mor­
gen besser als heute zu arbeiten.

Dio Komsomolzen, die jungen Menschen arbeiten mit gro­
ßem Schwung an der Verwirklichung der historischen Beschlüs­
se des XXV. Parteitags der KPdSU. Im Rahmen der Beteiligung 
am sozialistischen Unionswettbewerb entfaltete der Komsomol 
die patriotische Bewegung „Enthusiasmus und Schaffen der 
Jugend für das Planjahrfünff der Effektivität und Qualitäti" 
Wir werden noch aktiver um die kommunistische Einstellung 
zur Arbeit, um hohe Effektivität und Qualität der Arbeit, 
Einsparung und Wirtschaftlichkeit in der Industrie, im Bauwe­
sen, in der Landwirtschaft, im Transport, in der Dienstlei­
stungssphäre kämpfen.

Die Komsomolzen und die Jugend werden ihre Kraft nicht 
schonen, um das Programm des dritten Planjahres und des 
gesamten Planjahrfünfts erfolgreich zu erfüllen und den 60. 
Jahrestag des Leninschen Komsomol mit Stoßarbeit, mit neuen 
Errungenschaften in der Wissenschaft und Technik, im Stu­
dium und im Militärdienst, im künstlerischen Schaffen und im 
Sport zu würdigen.

Der Sozialismus gestattete der Sowjefjugend den Zutritt zu 
allen Reichtümern der Wissenschaft und Kultur, die von der 
Menschheit geschaffen wurden. Die Komsomolorganisationen 
werden bei den jungen Menschen auch weiter hohe morali­
sche Eigenschaften, geistige Schönheit und körperliche Voll­
kommenheit herausbilden und das ständige Streben zum Ler­
nen entwickeln.

Als seine ureigene Sache betrachtet der Komsomol die Sor­
ge für die Schule und Berufsausbildung der Jugend. Die Par-

Oie Partei beauftragte den Komsomol, Leiter der Jungpionie­
re zu sein. Oie Komsomolkomiteos werden die Tätigkeit der 
Unionspionierorganisation „W. I. Lenin" mit größerer Energie 
anleiten Und vervollkommnen, der Schule und dem Lehrer bei 
der Erziehung und allseitigen Entwicklung der jungen Bürger

Wir sehen klar ein, daß es in der Arbeit der Komsomolorga­
nisationen Mängel und ungenutzte Reserven gibt. Die Kom- 
somolkoihiteos werden die weitere organisatorisch-politische 
Stärkung aller Stufen des Komsomol beharrlich anstreben, die 
gesellschaftliche Aktivität fördern, die Organisiertheit und 
Disziplin der Komsomolzen heben, sich mit der ideologisch­
politischen, moralischen und Arbeitserziehung komplez be-

Jugend und Frieden, Frieden und Sozialismus — diese Be­
griffe sind untrennbar. Die Sowjetjugend billigt restlos und 
unterstützt aufs wärmste die weise Leninsche Außenpolitik der 
KPdSU und des Sowjetstaates, abgezielt auf die internationale 
Entspannung, die Einstellung des Wettrüstens und das Verbot 
der Herstellung von Massenverriichfungswalfen.

Die junge Generation ist dem Genossen Leonid lljitsch Bresh­
new zutiefst dankbar für seine unermüdliche Tätigkeit zur 
Festigung des dauerhaften Friedens auf Erden.

Treu seiner internationalistischen Pflicht, den Prinzipien des 
proletarischen Internationalismus, wird der Komsomol die 
Freundschaft und Zusammenarbeit mit der Jugend der Länder 
der sozialistischen Gemeinschaft, mit den verbrüderten kom­
munistischen Jugendverbänden, mit der ganzen fortschrittli­
chen Jugend der Welt festigen und weiterentwickeln.

Die jungen Menschen unseres Landes bereiten sich aktiv auf 
die XI. Weltfesfspiele der Jugend und, Studenten auf Kuba vor. 
Wir werden alles daransetzen, damit dieses Forum zu einer 
neuen machtvollen Kundgebung der antiimperialistischen Soli­
darität der Jugend werde und die Einheit aller Gruppen der 
demokratischen Jugendbewegung festige.

Tief und unerschütterlich ist unsere Treue zu der Sache der 
Väter, felsenfest ist die Einheit aller Generationen des Sowjef- 
landesl Hier, im Kreml-Kongreßpalast, unter den ruhmreichen 
Roten Fahnen leistet der Leninsche Kommunistische Jugendver­
band der Sowjetunion den Eid der unerschütterlichen Treue 
zu dar teuren Kommunistischen Partei, zu den lichten Idealen 
des Kommunismus!

wachsenden Generation auf das aktive gesellschaftlich-politi­
sche Leben und die Arbeitstätigkeit. Wir werden ihr Liebe und 
Achtung zur Arbeit noch beharrlicher anerziehen und einen 
würdigen Nachwuchs der Arbeiterklasse und der Kolchos­
bauernschaft vorbereiten.

Wir versichern feierlich dem Zentralkomitee der KPdSU, 
dem Politbüro, dem Generalsekretär des ZK der KPdSU, Vor­
sitzenden des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR, Ge­
nossen U I. Breshnew, daß der Leninsche Komsomol und die 
Sowjetjugend immer und in allem dem Vermächtnis Lenins, der 
Sache der Partei, der Sache des Oktober folgen und den Ruhm 
und die Macht der geliebten Heimat mit neuen patriotischen 
Taten stärken und mehren werden!

Es lebe das große Sowjetvolk — der Erbauer des Kommu­
nismus!

Es lebe die teure Kommunistische Partei der Sowjetunion — 
die führende und lenkende Kraft unserer Gesellschaft!

Es lebe das Zentralkomitee der KPdSU mit dem hervorra­
genden Forlsetzer des Leninschen Works — Genossen Leonid 
lljitsch Breshnew — an der Spitzel

Es lebe der Kommunismus!

schloß seine Arbeit ab
Technik für diese Arbeit — das 
Ist es. was wir Jeden Tag tun 
müssen.

Auf brüderliche Art — warm 
und herzlich nahmen die Dele­
gierten und Gäste die Anspra­
chen der Vertreter ausländischer 
Jugendorganisationen auf, '

Neben Plenarsitzungen arbei­
teten auf dem XVIII. Komsomol­
kongreß der Sowjetunion am 27. 
April die Sektionen. Die Dele­
gierten erörterten sachlich akute 
Probleme der Tätigkeit der 
Komsomolorganisationen. Die 
Redner schenkten besondere Be­
achtung der Erziehung der Ju­
gend Im Geiste der kommunisti­
schen Ideentreue und Moral und 
unterstrichen die Notwendigkeit 
eines komplexen Herangehens an 
die Lösung dieser Aufgaben. Fe­
ste Einheit der Ideologisch-poli­
tischen, moralischen und Ar­
beitserziehung aller Kategorien 
der Jugend — das Ist Jetzt ein 
Gebot der Zelt.

Großer Platz wurde In der 
Arbeit der Sektionen der Lei­
tung der Pionierorganisation 
durch den Komsomol, den Bezie­
hungen zwischen dem Komsomol 
und der Schule, den technischen 
Berufsschulen, den Hoch- und 
Fachschulen eingeräumt.

Die Delegierten riefen die 
Komsomolzen, die Jugend, die 
Pioniere und Schüler auf, die 
revolutionären. Kampf- und Ar­
beitstraditionen der Kommunisti­
schen Partei und des Sowjetvol­
kes größtmögllchst zu pflegen und 
zu mehren, regelmäßig Körper­
kultur und Sport zu treiben und 
zur Verteidigung unserer Heimat 
bereit zu sein.

Es wurde die Notwendigkeit 
einer weiteren Festigung der 
ideologischen und organisatori­
schen Einheit der Komsomolrei­
hen, der Steigerung der Effekti­
vität und Qualität der Komso­
molarbeit unterstrichen.

Der Leninsche Komsomol, die 
Jugend des Sowjetlandes rap­
portieren der Partei und der 
Heimat über ihre Bereitschaft, 
sich noch aktiver am kommuni­
stischen Aufbau zu beteiligen 
und einen gewichtigen Beitrag 
zur Realisierung der erhabenen 
Pläne des XXV. Parteitags der
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KPdSU und zur Erfüllung der 
Auflagen des Planjahrfünfts zu 
leisten. Darüber sprachen die 
Abgesandten des nahezu 38 Mil­
lionen starken Vortrupps der so­
wjetischen Jugend, dte Delegier­
ten des XVIII. Komsomolkongres­
ses.

Beschwingt durch die hohe 
Einschätzung, die Im Grußschrei­
ben des Zentralkomitees der 
KPdSU an den Komsomolkongreß 
und In der markanten, zutiefst 
argumentierten Rede des Gene­
ralsekretärs des ZK dér KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR. 
Genossen L. I. Breshnew, enthal­
ten ist. erklären sich die Jungen 
Menschen entschlossen, an der 
möglichst schnellen Realisierung 
der erhabenen Pläne der Partei 
mitzuwirken und dabei ihre 
Kräfte nicht zu schonen. Sie 
sind bestrebt, in den vordersten 
Reihen des volksumfassenden so­
zialistischen Wettbewerbs zu 
schreiten und alle neuen Reser­
ven für die Steigerung der Effek­
tivität und Qualität der Arbeit 
wirtschaftlich zu nutzen. Die So­
wjetjugend eignet sich beharrlich 
In Schulklassen und Hörsälen 
Kenntnisse an. sie beschützt die 
heiligen Grenzen unseres Vater­
landes. entdeckt Neues In Wis­
senschaft und Kunst.

Der 28. April Ist der Abschluß­
tag der Arbeit des Kongresses.

Im Präsidium sind die Genos­
sen A. J. Pelsche. I. W. Kapito­
now, K. W. Russakow, Veteranen 
der Partei und des Komsomol, 
Junge Schrittmacher des Plan- 
Jahrfünfts. Wissenschaftler und 
Kulturschaffende.

Die Erörterung der Rechen­
schaftsberichte des ZK des Kom­
somol und der Zentralen Revisi­
onskommission des Komsomol 
wurde fortgesetzt. Daran beteilig­

ten sich Junge Arbeiter und Kol­
chosbauern, Militärangehörige, 
Leiter der Komsomolorganisatio­
nen. Die Leiter ausländischer De­
legationen begrüßten herzlich 
den Kongreß.

Ober die Ergebnisse der Sek­
tionsarbeit berichtete der Sekre­
tär des ZK des Komsomol der 
Sowjetunion W. S. Jaroschowez.

(Schluß S. 2)

Plenum des ZK 
des Komsomol

Am 28. April fand das erste Ple­
num des ZK des Komsomol, ge­
wählt vom XVIII. Kongreß des 
Kommunistischen Leninschen Ju­
gendverbands der Sowjetunion, 
statt. Es wurden Organisationsfra­
gen erörtert.

Das Plenum wählte zum Ersten 
Sekretär des ZK des Komsomol 
B N. Pastuchow.

Zu den Sekretären und Büromit­
gliedern des ZK des Komsomol 
wurden W. W. Grigorjew. W. A. 
Gussejnow, A. P. Dercwjanko, A. 
W. Shuganow, W. M. Mischin, S. 
G. Nowoshilowa, D. A. Ochromij, 
A. W. Fedulowa, D. N. Filippow, 
gewählt.

Zu den Büromitgliedern des ZK 
des Komsomol wurden A. G. Bor­
zow. W. G. Woltschichin, W. N. Ga­
nitschew, E. G. Gafurshanow, W. S. 
Glebow. A. N. Koljakin. A. I. Kor­
nijenko, I. J. Lyssenko, W. G. Sido- 
rik, K. S. Sultanow, G. I. Janajew 
gewählt.

Zu den Bürokandidaten des ZK 
des Komsomol wurden N. J. Andria­
now, W. S. Baltrunas, W. P. Gro­
schew, W. A. Katunin. S P. Kule­
schow, K. M. Platonow, B. N. Ro­
gatin. gewählt. (TASS)

Plenum des Alma-Ataer Gebietskomitees der KP Kasachstans
Es fand ein Plenum des Alma- 

Ataer Gebletsjxirtelkomltees 
statt. Ober die Aufgaben der 
Parteiorganisationen zur Erfül­
lung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags und des Dezember- 
elenums (1977) des ZK der

PdSU sowie der Ratschläge 
und Weisungen des General­
sekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR. Genossen L. 1. Bresh 
new, die er während seiner Rei­
se In die Gebiete Sibiriens und 
des Femen Ostens und in der 
Rede auf dem XVIII. Komso­
molkongreß vorgebracht hatte, 
sprach das Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU und Er­
ster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans. 
Genosse D. A. Kunajew.

Genosse D. A. Kunajew 
schenkte besondere Beachtung

Viermonatsprogranim 
vorfristig!

Mit gewichtigen Erfolgen wür­
digen die Kollektive der Indu­
striebetriebe Kasachstans den 1. 
Mal, den Tag der Internationa­
len Solidarität der Werktätigen. 
Im Zuge des sozialistischen 
Unionswettbewerbs und der Rea­
lisierung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU 
haben sie den Viermonatsplan In 
der Realisierung der Produktion 
und Herstellung der meisten 
wichtigsten Erzeugnisarten vor­
fristig. am 27. April, erfüllt.

In den bis zum Monatsende 
verbliebenen Tagen werden In­
dustrieerzeugnisse für Dutzende 
Millionen Rubel über den Plan
hlnaus realisiert werden, die 
Volkswirtschaft wird zusätzlich 
eine bedeutende Menge Eisener­
ze. Roheisen. Eisenwalzgut, 
Koks. Gas, leichte Erdölderivate, 
Schiefer. Asbest-Zementrohre. 
Chemiefasern, Ersatzteile für

Ehrenamtliche „Freundschaft"- 

Korrespondenten berichten

Wertvolles
Arbeitsgeschenk

Die Bergarbeiter aus der Berg­
bauverwaltung Solotuchino würdi­
gen den 1. Mai mit großen Ar- 
bcitserfolgen. Die Brigade W. Sa- 
poshnikow hat den Plan dreier Jah­
re des Planjahrfünfts bereits er­
füllt.

Dieses Spifzenkollektiv ist Initia­
tor des sozialistischen Wettbewerbs 
der Abbaubrigaden des Betriebs 
um die Erfüllung des Plans dreier 
Jahre des Planjahrfünfts zum ersten 
Jahrestag der Verfassung der 
UdSSR. Die Bergleute haben durch 
die Anwendung von fortgeschritte­
nen Verfahren die Arbeitsprodukti­
vität bedeutend gehoben.

Die Brigade Saposhnikow be­
schloß, bis Jahresschluß mit dem 
Vierjahresprogramm fertig zu wer­
den und den Fünfjahrplan zum 62. 
Jahrestag des Großen Oktober zu 
erfüllen.

Willi TREIBER

Gebiet Karaganda

Nennenswerte 
Leistungen

Die Hüttenwerker des den Orden 
des Roten Arbeifsbanners fragenden 
Aluminiumwerks in Pawlodar warten 
im dritten Jahr des zehnten Plan­
jahrfünfts mit nennenswerten Lei­
stungen auf. Die Hüttenwerker des 
Kalzinierungsabschnitts sparten im 
ersten Quartal soviel Masutöl ein,

Die führenden Betriebe des Karagandaer Hüttenkombinats haben sich 
verpflichtet, den ersten Jahrestag der neuen Verfassung der UdSSR durch 
hohe Produktionsleistungen zu ehren. Das Kollektiv des Kombinats hat be­
reits Tausende Tonnen überplanmäßige Metallerzeugnisse geliefert.

Mit Planvorsprung arbeiten auch die Abteilungen für Kokschemie. Die 
Arbeiter haben seit Beginn des dritten Planjahrs mehr als 8 000 Tonnen 
Koks über den Plan hinaus erzeugt. Zum Tag der Verfassung der UdSSR 
wollen sie weitere 18 000 Tonnen Koks überplanmäßig liefern.

Im Bild: Der Komsomolze Sergej Romanenko, Bestarbeiter in einer Ab­
teilung für Kokschemie

Foto: KasTAG

Fragen, die mit der Verstärkung 
des Kampfes um eine Steigerung 
der Produktionseffektivität und 
Verbesserung der Arbeltsqualltät 
Zusammenhängen. Dem dient dte 
weitere Entfaltung des soziali­
stischen Wettbewerbs um eine 
bessere Nutzung der Reserven 
in der Industrie, im Investbauwe- 
sen. In der Landwirtschaft, das 
Nachziehen der Zurückbtelben- 
den bis zum Niveau der Bestar­
beiter. die vorfristige Erfüllung 
des Programms und der soziali­
stischen Verpflichtungen für das 
dritte Planjahr und das ganze 
Planjahrfünft.

Genosse D. A. Kunajew be­
tonte die Bedeutung der weite­
ren Hebung der Kultur des Feld­
baus und der Tierzucht, der 
Entwicklung des bewässerten 
Ackerbaus, der Vergrößerung des 
Tierbestandes und der Tierlei­
stungen, der Produktion von

Traktoren. Baumwollfasern,
Woll- und Baumwollgewebe, 
Konfektionen, Strumpf- und 
Sockenerzeugnisse, Ober- und 
Untertrlkotagen. Lederschuhe, 
T)erfette und Pflanzenöl, Voll- 
m'.lcherzeugnlsse, Mejil, Grau­
pen und andere Erzeugnisse er­
halten.

Die Werktätigen der Industrie­
betriebe entfalten In Erfüllung 
der Weisungen und Empfehlun­
gen, die der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU und Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR. Genosse L. I. 
Breshnew, während seiner Jüng­
sten Reise In die Gebiete SIbi-
rlens und des Fernen Ostens 
vorbrachte, noch weitgehender 
den sozialistischen Wettbewerb 
um eine erfolgreiche Erfüllung 
der Auflagen des dritten Plan-

daß sie am Tag des Subbotniks mit 
eingesparten Ressourcen arbeiten • 
konnten. Zu diesem Erfolg trugen 
auch die Neuerer des Abschnitts 
ihr Scherflein bei. Sie führten die 
geteilte Beschickung der Kalzinie­
rungsöfen ein, veränderten das 
Schema der Ausmauerung der in­
neren Oberfläche mit feuerfesten 
Ziegeln. Durch Rekonstruktion der . 
Druckluftapparatur erreichten sie 
ihre größere Zuverlässigkeit.

Auch die Arbeiter des Reparatur­
abschnitts stehen ihren Mann. Sie 
sparten durch berechneten Mate­
rialverbrauch 1 500 Rubel ein. Vor­
bildlich sind hier in der Arbeit die 
Veteranen der Produktion Bader, 
Koch u. a. Auch das von G. Frie­
sen geleitete Kollektiv des Elektro­
abschnitts kann sich sehen lassen. 
Allein die von W. Padejkina ge­
leitete Brigade sparte in einem Mo­
nat 30 Kilo Leitungsdraht ein. Damit 
kann man 30 Elekfroklcinmotoren 
instands atzen.

Robert WEIZ

Pawlodar

Angesehener
Lehrmeister

Der Lehrmeister der Jugend, Ak­
tivist der kommunistischen Arbeit 
Adolf Schulz ist im Kollektiv des 
Mechanischen Reparaturwerks Kras- 
naja Poljana gut bekannt. Der 
Bestarbeiter Schulz, Schlosser für 
die Oberholung der Hydraulik, ver­
pflichtete sich, den Plan dreier Jah­
re des Planjahrfünfts zum Jahrestag 
der Verfassung zu erfüllen. Er will 
das durch die Vervollkommnung der 
Arbeitsverfahren und die Reduzie­
rung des Verlusts der Arbeitszeit 
erzielen. Der Schrittmacher der 
Produktion hat seinen Beruf schon 
zwölf Lehrlingen beigebracht. Sie 
sind ihrem Lehrmeister für die über­
mittelte Meisterschaft und das 
herzliche Verhallen dankbar.

Johann HUBERT

Gebiet Koktschetaw

Weizen. Mals. Zuckerrüben, 
Reis. Gemüse, Kartoffeln. Wein­
trauben, Obst, der Verstärkung 
der Aufmerksamkeit für die bau­
liche Einrichtung der Städte 
und Dörfer, für die Besse-gestal- 
tung der handelsmäßjgen und 
kulturellen Betreuung der Be­
völkerung sowie Ihrer Versor­
gung mit Dienstleistungen.

Auf dem Plenum wurde eine 
Organisationsfrage erörtert. Das 
Plenum wählte K. M. Auchadl- 
jew zum Ersten Sekretär des 
Alma-Ataer Gebietskomitees der 
KP Kasachstans und entband 
A. Askarow dieser Pflichten Im 
Zusammenhang mit seinem Über­
gang auf eine andere Arbeit

An der Arbeit des Plenums 
beteiligte sich der Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans S. N. Imaschew.

(KasTAG)
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Dem Vermächtnis Lenins treu!
(Schluß. AafM« S. 1)

Er teilte mit, daß in den Sekti- 
onsslUungen des Kongresses 131 
Delegierte aufgetreten waren — 
Leiter '-on Sowjet- und Gewerk 
scltaftsorgnnen. Ministerien und 
Ämtern, Gelehrte und Kultur­
schaffende. Die Sektionen haben 
aktuelle Fragen der Tätigkeit der 
Komsomolorganisationen unter 
verschiedenen Kategorien der 
Jugend erörtert sowie die Aufga­
ben. die aus dem Grußschreiben 
des ZK der KPdSU und der Re­
de des Genossen L. I. Breshnew 
auf dem Kongreß resultieren. Die 
Delegierten haben viele konkre­
te Vorschläge clngebracht, die 
auf eine weitere Verbesserung 
der Tätigkeit der Komsomolor­
ganisationen, der Komsomolkoml- 
tees lind der ..Kamsomolschein- 
werfer" gerichtet sind.

B. N. Pastuchow hielt die 
Schlußansprache.

Er sagtet Auf die Delegierten 
des Kongresses, alle Komsomol­
zen. die sowjetische Jugend hat 
das Grußschreiben des ZK der 
KPdSU, die markante, zu Her­
zen gehende, programmatische 
Rede des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU. Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR. Genossen Lco- 
nld Iljitsch Breshnew, einen un- 
luslteächlichen Eindruck gemacht

Das väterliche Wort der Par- 
tet, die hohe Einschätzung der 
Tätigkeit des Leninschen Komso­
mol naben Millionen junge Her­
zen bis in den tiefsten Grund be­
wegt, eine neue Ladung von 
Energie und Enthusiasmus ver­
liehen. sind eine reelle Kraft ge­
worden, die die gesamte sowjeti­
sche Jugend für neue heroische 
Taten zum Ruhm der Heimat, km 
Namen des Triumphs des Kom­
munismus mobilisiert

Im Namen des Kongresses 
drückte der Redner den Kom­
munisten. Komsomolzen. Arbeits­
kollektiven. allen Moskauern, die 
soviel für die erfolgreiche Arbeit 
des Kongresses geleistet ha­
ben, herzlichen Dank aus. Er 
dankte den nusländischen Gästen 
des Kongresses für die warmen 
Worte, die sie an unsere Heimat, 
die Partei, den Leninschen Kom­
somol adressierten, für die Un­
terstützung. die sie den interna­
tionalen Initiativen des XVIII. 
Kongresses des Komsomol der 
Sowjetunion gewährten.

Der Kongreß nahm einstimmig 
den Beschluß an. in dem er die 
Tätigkeit des Zentralkomitees 
des Komsomol der Sowjetunion 
in der Leitung der Komsomolor­
ganisationen. In der Erhöhung Ih­
rer Rolle für die kommunistische 
Erziehung der Jugend, in der 
Mobilisierung Junger Menschen 
für die Verwirklichung der vom 
XXV. Parteitag gestellten Auf­
gaben billigte.

Die Komsomolzen, die gesam­
te Sowjetjugend, heißt cs In der 
auf dem Kongreß angenommenen 
Resolution zum Rechenschafts­
bericht des ZK des Komsomol 
der Sowjetunion, nahmen das 
Grußschreiben des Zentralkomi­
tees der KPdSU an den XVIIL 
Komsomolkongreß und die inspi­
rierende Rede des Genossen L. I. 
Breshnew mit großer Begeiste­
rung auf. Die Partei analysierte 
allseitig die Tätigkeit des Kom­
somol. erschloß dem Kommunisti­
schen Jugendverband neue Hori­
zonte der praktischen Beteiligung 
am kommunistischen Aufbau. Das 
Grußschreiben des ZK der 
KPdSU und die Rede des Genos­
sen L. I. Breshnew sind ein 
Kampfprogramm der Tätigkeit 
des Komsomol der Sowjetunion 
unter gegenwärtigen Verhältnis­
sen

Die Komsomolzen und Jungen 
Menschen billigen einmütig und 
mterelützen restlos die Lenin­

sche Politik der Kommunisti­
schen Partei, die vielseitige prak­
tische Tätigkeit des Zentralko­
mitees der KPdSU, des Polit­
büros des ZK mit dem hervorra­
genden Funktionär der Partei 
und des Staates, der Internatio­
nalen kommunistischen und Ar­
beiterbewegung. dem treuen 
Marxlsten-Lenlnlslen. Genossen 
L. I. Breshnew, an der Spitze.

Der Kongreß dankte herzlich 
der Kommunistischen Partei für 
die tagtägliche Fürsorge für die 
Heranwachsende Generation, für 
die weise Leitung des Komsomol 
und versicherte, daß die Jugend 
des Sowjetlandcs Ihre Reihen um 
die teure Kommunistische Partei 
noch enger zusammenschließen 
und mit noch größerem Elan und 
Enthusiasmus um die Verwirkli­
chung der historischen Beschlüs­
se des XXV. Parteitags der 
KPdSU kämpfen wird.

Der Kongreß bestätigte den 
Rechenschaftsbericht der Zentra­
len Revisionskommission des 
Komsomol der Sowjetunion.

Angenommen wurde der Be­
schluß des XVIII. Kongresses 
über teilweise Änderungen im 
Statut des Leninschen Kommu­
nistischen Jugendverbandes der 
Sowjetunion.

Anschließend ging der Kon­
greß zum nächsten Punkt der Ta­
gesordnung über — zu den Wah­
len der leitenden Organe des 
Komsomol der Sowjetunion.

Am Abend fand die Abschluß­
sitzung des XVIII. Kongresses 
des Leninschen Kommunistischen 
.lugcndverbandes der Sowjetuni­
on statt.

Die Delegierten und Gäste des 
Kongresses begrüßten herzlich 
die Genossen A. P. Kirilenko, 
F. D. Kulakow. B. N. Ponoma­
rjow, K. U. Tschernenko. I. W. 
Kapitonow. W. I. Dolglch, M. W. 
Slmjanln. J. P. Rjabow. K. W. 
Russakow.

Der Vorsitzende teilte die Er­
gebnisse des Organisationsple­
nums des vom .Will. Kongreß 
gewählten Zentralkomitees des 
Komsomol der Sowjetunion mit 
sowie über die Sitzung der neu­
gewählten Zentralen Revisions­
kommission des Komsomol.

Dânach nimmt der Kongreß 
einmütig einen Aufruf an die 
Weltjugend an anläßlich der XL 
Weltfestspiele der Jugend und 
Studenten in Havanna. Darin 
wird die Überzeugung zum Aus­
druck gebracht, daß das kubani­
sche Forum der Jugend des Pla­
neten einen wichtigen Beitrag 
zum Kampf der progressiven Ju­
gend für den Frieden und Inter­
nationale Sicherheit, für die 
Einstellung des Wettrüstens und 
der Aufrüstung, gegen die Um­
triebe des Imperialismus und der 
Reaktion leisten wird.

Kontinuierlich ist die Stafet­
te der ruhmreichen Arbeitstaten 
des Leninschen Komsomol. Von 
Generation zu Generation wird 
sie von der Jugend des Sowjet­
landes aufgegriffen uhd welter- 
getragen. Vor vier Jahren begab 
sich der Trupp ..XVII. Komso­
molkongreß". dem Aufruf des 
Genossen L. I. Breshnew fol­
gend, Patenschaft über die Er­
richtung der .Balkal-Amur-Magi- 
strale zu übernehmen, aus dem 
Saal des Kreml-Kongreßpalastes 
an die Baustellen der BAM.

Nun haben heute die besten 
Bauarbeiter der BAM Im Kreml- 
Kongreßpalast die Stafette an die 
Freiwilligen des Trupps ,,XVIII. 
Komsomolkongreß" überreicht, 
die zu den wichtigsten Objekten 
des 10. Planjahrfünfte fahren: 

zur BAM. zu der Gaslagerstätte 
Urengoi In Westsibirien, nach 
Ust-Iltaisk zum . Atommasch". 
In die Nlchtsctewarzerdezone der 
RSFSR.

Unter den Klängen des ..Mar­
sches der Enthusiasten" betritt 
der Trupp „XVIIL Komsoiuol- 
kongreß" den Saal. Er trägt vor­
an die ruhmbedeckten rahnen 
von Magnltka, Dneproetrol. 
Bratsk, Klrow-Werk. Komso­
molsk am Amur, der Moskauer 
Bauverwallung „Metroetrol". 
von KamAS.

Die Fahne des Trupps ..XVII. 
Komsomolkongreß" der Erbauer 
der Balkal-Amur-Elsenbahnmagl- 
strale bringt der Held der sozla- 
stlschen Arbeit, Preisträger des 
Leninschen Komsomol, Komman­
deur des Trupps Viktor Lakomow 
herein.

Das Wort ergreift Wladimir 
Mutschlzyn, Kommissar des 
Trupps „XVII. Komsomolkon- 
greß' der Erbauer der BAM. 
Preisträger des Ixnlnschen Korn- 
so mol, Leiter der Kofflsomolzen- 
und Jugendbrigade Im Trust 
„Tyndatransstroi".
..Den Kämpfern des Trupps", 
sagte er, „wurde die große Ehre 
zuteil, mit unter den Bahnbre­
chern zu sein, unter denjenigen, 
denen die Partei anvertraut hat. 
die Errichtung der grandiosen 
Trasse des Jahrhunderts zu be­
ginnen. Wir Bauarbeiter der 
BAM fühlen vom ersten Tage an 
in allen Etappen'der Arbeit stets 
die Fürsorge der Partei und des 
ganzen Volkes. Als eine unver­
geßliche. die markanteste Seite 
im Leben Jedes von uns wird das 
Treffen mit Leon Id Iljitsch Bresh­
new am Bau der BAM bleiben. 
Die Komsomolzen berichteten 
mit Stolz über Ihre Arbeitslei­
stungen. teilten ihre Lebensplä­
ne und die sehnlichsten Gefühle 
mit.

Von gewaltiger Bedeutung für 
die Komplexerscblleßung Sibiri­
ens und des Fernen Ostens ist die 
kürzliche Reise des Genossen L. 
I. Breshnew. Die demonstrierte 
mit neuer Knaft der ganzen Welt 
die unermüdliche Sorge der Par­
tei, des Zentralkomitees der 
KPdSU für die Steigerung der 
Wirtschaft»- und Verteidigungs­
macht unserer geliebten Heimat, 
die väterliche Sorge für die Ju­
gend.

Und wir versichern der Partei 
und der Heimat, daß die Jugend 
den ihr gestellten Aufgaben ge­
wachsen ist. Mit heldenhafter 
und hingebungsvoller Arbeit wer. 
den die Jungen und Mädchen das 
hohe Vertrauen der Partei recht­
fertigen!"

Im Namen der jungen Bauar­
beiter der BAM überreicht der 
Delegierte den Leitern der 
KPdSU und de» Sowjetstaates 
den Rapport der Arbeitstaten der 
Bauleute.

Den Stafettenstab des Arjieits-. 
Heldentums der Kämpfer des 
Bautrupps „XV1L Komsomolkon. 
greß" übernimmt der Unions­
komsomoltrupp XVIIL’ Komso. 
molkongreß". .Die ruhmreichen 
Erbauer der BAM überreichen 
dem Trupp die Fahnen des ZK 
des Komsomol.

Der Brigadier der Komso­
molzen- und Jugend Bau- und 
Montegevcrwaltung Nr. 3 der 
Stadt Nadym, Gebiet Tjumen. 
Kommandeur des Unionsstoß­
trupps ..XVIIL Komsomolkon­
greß" Pawel Barjajew sagt:

,Wlr Kämpfer des Llnlone- 
komsomolstoßtruppB .XVIII. 
Komsomolkongreß' übernehmen 
die Stafette des Arbeitsruhms 
der Jungen Erbauer der BAM 
und versprechen feierlich, die 
heldenhaften Traditionen der 

IHonlerc der legendären Kom­
somolbauten heltig zu wahren und 
zu mehren. Für uns gibt es keine 
höhere Ehre, als das Vertrauen 
der teuren Kommunistischen 
Partei und persönlich Leonld 
lljltschs zu rechtfertigen. Mit 
unter den Bahnbrechern zu seift, 
Ist eine hohe Pflicht und ehren­
volle Schuldigkeit. Wir sind 
überzeugt davon, daß unserem 
Trupp Tausende Junger Freiwil­
liger auf die Neubauten Sibi­
riens und des Fernen Ostens 
folgen werden!

Wir versichern dem Zentral­
komitee der KPdSU, der Sowjet­
regierung und dem touren Leo 
nid Iljitsch Breshnew, daß wir 
alle unsere Kräfte und Kennt­
nisse, unsere Energie und den 
Enthusiasmus der Sache des 
kommunistischen Aufbaus hin­
geben werden.“

Mit hohem Elan, unter stür­
mischem, anhaltendem Beifall 
nehmen die Delegierten efflmütlg 
ein Gniüschrelben des XVIIL 
Kongresses des Komsomol der 
Sowjetunion an das Zentralko­
mitee der KPdSU, an den Ge­
neralsekretär des ZK der 
KPdSU, Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, Genossen L. I. Bresh­
new. an.

Der Erste Sekretär des ZK 
des Komsomol B. N. Pastuchow 
hielt beim Abschluß des Kon­
gresses eine Rede.

Unser Kongreß, sagte er, hat 
mit neuer Kratt bewiesen, daß 
die sowjetische Jugend und Ihre 
Vorhut — der Leninsche Korn 
somol — die Ideale und Erfah­
rungen der älteren Generationen 
der Kämpfer um Kommunismus 
erben. Die Jugend des Sowjet 
1.indes schreitet zusammen mit 
der heldenmütigen Arbeiterklas­
se. der ruhmreichen Kolchos 
bauernschaft, der werktätigen 
Intelligenz unter der weisen 
Führung der Kommunistischen 
Partei zu den Gipfeln des gesell 
schnftHchen Fortschritts, auf dem 
Wege U-nlns, auf dem Wege 
des Oktober

Die väterlichen, zu Herzen ge 
henden Worte an die Jugend, 
die hinreißenden Perspektiven, 
die neuen Aufgaben, von denen 
Lconld Iljitsch Breshnew auf 
unserem Kongreß so markant und 
überzeugend gesprochen hat. 
flößen Jedem Jungen Menschen 
Stolz und den Wunsch ein. im­
mer besser zu arbeiten, noch 
Höheres zu leisten.

Wir Delegierten des Kongres 
scs versichern im Namen des 
viele Millionen Mitglieder zäh­
lenden Trupps des Leninschen 
Komsomol der geliebten Kom 
munistischen Partei, Ihrem Le 
nlnschen Zentralkomitee, dem 
Politbüro des ZK, dem treuen 
Leninisten, weisen und fürsorgli­
chen Lehrmeister der Jugend, 
teuren Leonld Iljitsch Breshnew, 
daß der Komsomol seine Reihen 
um die geliebte Partei noch en­
ger zusammenschließen und ihr 
hohes Vertrauen in Ehren recht 
fertigen wird!

Der XVIII. Kongreß des Le­
ninschen Kommunistischen Ju­
gendverbandes der Sowjetunion 
wird für geschlossen erklärt. Die 
Delegierten und Gäste singen 
die „Internationale".

Es braust Beifall auf. erklin­
gen Hurra-Rufe auf das Sowjet­
volk, auf die Kommunistische 
Partei der Sowjetunion, auf Ihr 
Itenlnsches Zentralkomitee, auf 
das Politbüro des ZK der 
KPdSU, auf Leonid HJUsch 
Breshnew. Es rollt ein mächti­
ges ..Hurra!’’. Die Delegierten 
wiederholen Im Sprechchor: ..Le­
nin!', „Partei!", „Komsomol!".

(TASS)

ELVIRA war »ehr aufge­
regt. Sie sollte auf dem 

bevorstehenden Gebletetreflen 
der führenden Maschlnenmelker 
sprechen. Natürlich war da» für 
»le. die Junge Melkerin au» dem 
Sowchos „Krasnolarskl", eine 
Sroße Ehre. Sie wußte aber auch, 

aß Im Saal nicht allein die im 
Gebiet, sondern auch In der gan­
zen Republik bekannten Vieh­
züchter Sara Kurmanowa. Ella 
Grasmück. Wilhelm Stähle, Kul- 
balram Sautbekowa anwesend 
sein werden. Elvira war nicht so 
sehr von deren Erfolgen Im Wett­
bewerb des JublläumsJahrs beein­
druckt — sie selbst hatte Immer­
hin den zweiten Platz 1m Gebiet 
erzielt. Ein anderer Umstand 
versetzte sie in Verlegenheit: Sie, 
die Neunzehnjährige, wird gleich 
denen sprechen müssen, die viel 
älter und erfahrener sind als sie. 
Dazu sollte sie auch das erstemal 
von solch einer hohen Tribüne 
aus sprechen. Olga Schlegel, Ih­
re Freundin und Wettbewerbsri­
valin verstand Ihren Gemütszu­
stand und redete Ihr zu: ..Es Ist 
noch kein Meister vom Himmel 
gefallen. Sei ruhig. Das wich­
tigste ist, dn hast etwas zu sa­
gen."

Schon aut der Tribüne, als 
Elviras Blick Olga streifte und 
diese Ihr aufmunternd zunickte, 
faßte sie plötzlich Mut. Sie hat­
te Schließlich wirklich etwas zu 
berichten. Ober sich und über 
ihre Wirtschaft

Im vergangenen, dem Jubl- 
Iflumsjahr, hatte Elvira Axt 4 113 
Kilo Milch Je Kuh erzielt. Mit 
besonderer Genugtuung berichte­
te sie. daß der Mllchertrag Im 
Sowchosdurchschnltt bereits 
3 156 Klio je Kuh erreicht hat 
und daß dies eine Spitzenlei­
stung unter den Wirtschaften des 
Gebiets Zellnograd Ist. Die 
Milchleistungen der Kühe sind 
Hinüber dem Vorjahr um 71 

o gestiegen. Von Je hundert 
Kühen hat man 86 Kälber erhal­
ten. 9 von den 35 Melkerinnen 
der Wirtschaft ..Kr-asnojarskl" 
haben den 3 OOO-Kllo-Mllcher- 
trag Je Kuh erreicht. 16 haben 
3 500 Kilo Milch erzielt und 
zwei — sie und Olga Schlegel 
— die 4 OOO-Kilo-Zlelmarke Je 
Kuh Übertroffen.

Feierlich erklangen die Wor­
te der jungen Melkerin auf dem 
Treffen: „In Erwiderung des 
Schreibens des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol über die Entfaltung des so­
zialistischen Wettbewerbs. um 
die Erfüllung und Überbietung 
des Jahrèsplans 1978 habe len 
meine Verpflichtung überprüft 
und beschlossen, 4 200 Kilo 
Milch Je Kuh zu erzielen. Ich 
rufe alle Viehzüchter des Gebiets 
auf. auf das Schreiben mit Stoß­
arbeit zu antworten und das drit­
te Jahr des zehnten Planjahr- 
fünfts durch neue Arbeitserfolge 
zu würdigen.”

Elvira war sieh darüber Irn 
klaren, daß die Erfolge der Vieh­
züchter ihrer Wirtschaft mit dem 
allgemeinen Aufschwung der 
Ökonomik des Sowchos untrenn­
bar verbunden sind. In zwei Jah­
ren des zehnten Planjahrfünfts 
hat die Wirtschaft 5 450 000 Ru­
bel Gewinn gebucht. Die Renta­
bilitätsrate machte 70 Prozent 
aus. Sie kannte auch andere An­
gaben. die davon zeugen, daß Ih­
re Landsleute gekonnt und um­
sichtig wirtschaften. Sic führen 
Buch über Jeden Rubel staatli­
cher Investitionen und Jedes Kilo 
Kraftstoff, pflegen die Technik 
und nutzen sie fachkundig.

ALS Elvira nach der Schule 
In die Fann kam, wurde 

hier mit einer großangelegten Ar­
beit begonnen. Ab 1974 brachte 
man aufs Neuland Schwarz­
scheckvieh aus dem Gebiet Mos­
kau.

Elvira erfährt erst später, daß 
man damals In der Gebietsver­
waltung Landwirtschaft gesagt 
hatte: „Wenn man Bürbach (Da­
vid Bürbach — Direktor des 

.Krasnojarskl') mit der Zucht 
dieser Russetlere beauftragt, 
wird die Sache In Fluß kommen 
und Früchte bringen." So war cs 
auch In der Tat.

Die Milchleistungen der 
schwarzscheckigen Kühe sind 
viel höher als die der hiesigen; 
die Tiere passen sich dem Ma- 
schlnenmclkcn besser an. Doch 
die Schaffung einer neuen Melk­
herde ist keine einfach© Sache. 
Dies um so mehr, als die Milch­
viehwirtschaft auf Industrieglei­
se umgestcllt wird.

Jm „Krasnojarskl" wurden al­
te Vlchstallutigen rekonstruiert 
und neue gebaut. Dadurch und 

Das Morgen 
beginnt 
bereits heute
dank der Lösung einiger orga­
nisatorischer Fragen entstand der 
Milchkomplex für 1 200 Kühe.

Dank der guten Futterbasis 
und' der zielstrebigen zootechni­
schen Arbeit steigen die Milch­
leistungen von Jahr zu Jahr. 
Zudem wurde der Sowchos zur 
Hauptbasis für Rasseviehzucht. 
Bereits 1976 hat er an andere 
Wirtschaften des Gebiets 884 
erstklassige und Elitefärsen ver­
kauft.

Elvira weiß, daß die Steppen 
bereits Im Juli von Hitze ausge­
dörrt sind. Was für einen Nut­
zen wird denn das bringen, wenn 
die hochproduktiven Kühe nur 
auf Weidenfutter angewiesen 
sind. Ihre Qualitäten können nur 
bei guter Fütterung zutage tre­
ten. Infolgedessen wurde be­
schlossen. das Milchvieh das Jahr 
hindurch im Stall zu halten. Der 
Sowchos revidierte die Struktur 
der Saatflächen für Futterkultu­
ren, traf durchgreifende Maßnah­
men zur Steigerung Ihrer Ertrag­
fähigkeit. Bekanntlich ist das 
Steppenheu auf dem Neuland 
arm an Protein, deshalb wurden 
in der Wirtschaft die Aussaat­
flächen für eiweißreiche Gräser 
vergrößert. Den Kühen wird Im 
Sommer ein Gemisch aus Espar­
sette. Luzerne mit Shitnjak und 
anderen Gräsern, außerdem mit 
Konzentraten. Phosphaten und 
Polysalz angereicherter Grün­
mais. verabreicht. Im Winter 
wird in der Futterabteilung ein 
Gemisch aus Silage und gehäck- 
seltem Stroh zubereitet. Es wird 
mit Mlneralstoffzusatzmlttcln. 
darunter auch mit Karbamid. 
angereichert.

Der Leiter des Komplexes Da­
vid Schnarr sorgt dafür, daß die 
Futterration strikt eingehalten 
wird. Gegenwärtig enthält die 
Tagesration der Melkkühe 11,5— 
12 Futtereinheiten. Das sind 
Heu. Mals- und Welksilage, ge- 
häckseltes Stroh. Getroidescha- 
len. Futtennelasse — alles eben­
falls mit Mikroelementen ange­
reichert.

Die Vollwertlgkelt der Futter- 
ratlonen im Winter wird außer­
dem durch solche wertvollen Fut­
termittel wie Rüben und Grün­
mehl gesichert: Im „Krasnojar­
skl" sind die Rüben auf 50 Hekt­
ar untergebracht. die Erträge 
sind ganz gut. Für den Sowchos 
Ist die Tendenz zur Intensivie­
rung der Futterproduktion cha­
rakteristisch. Die Böden Im 
„Krasnojarsk!" sind nicht besser 
und nicht schlechter als In den 
Nachbarwirtschaften. Doch die 
Gräsererträge auf den grundle­
gend aufgebesserten Ländereien 
und den Saatfolgefeldern sind 

bedeutend höher als In den Nach­
barwirtschaften. Dem Hegt eine 
hohe Agrotechnik des Futterkul­
turenanbaus und die Auswahl er­
tragreicher Gräser zugrunde. In­
folge der Stallhaltung der Milch­
herde das Jahr hindurch wer­
den die Kulturweiden als Heu­
schläge genutzt.

In der Wlnterperlodc 1977— 
1978 wurden auch 1 800 Zent­
ner Futterrüben und 400 Tonnen 
Gräsergranula verfüttert

ELVIRA Ist Komsomolgrup- 
penorganlsatorln In der 

Farm. Es ist für sie eine Freude 
und Genugtuung, daß der Hang 

der Jugend zur Arbeit in der 
Viehzucht merklich gestiegen ist. 
Das Ist auch verständlich. Alle 
kraftaufwendigen Arbeitsprozes­
se sind komplex mechanisiert. 
Die Rekonstruktion der Stallun­
gen wird fortgesetzt. Dem Sanl- 
lätezustand der Räume und der 
Hebung der Produktionskultur 
wird mehr Beachtung geschenkt. 
Die Arbeitsverhältnisse der Mel­
kerinnen und auch der Tierpfle­
ger werden ständig verbessert. 
Außerdem wird Ihnen Lohnzula­
ge vom zweiten Arbcltsjahr an 
gezahlt. Je höher das Dlenstaltcr, 
desto höher die Zulage. Diejeni­
gen, die hier 15 Jahre beschäf­
tigt sind, erhalten zusätzlich 25 
Prozent des Jahresverdicnstes. 
Die Zuzahlungen einiger Vieh­
züchter erreichen nahezu 1 000 
Rubel. Sofort tritt die rückläufi­
ge Beziehung ein. Die Tierpfle­
ger und Melkerinnen arbeiten 
noch besser, noch gewissenhafter. 
Die Interessen Jedes einzelnen 
und die Interessen der Wirt­
schaft decken sich.

Im Farmkollektiv gibt cs 15 
Komsomolzen. Alle Heben und 
schätzen Ihren Beruf. Alle haben 
Mittelschulbildung.

Elvira hörte sich den Appell 
der Teilnehmer des Gebietstrci'- 
fens an aUe Viehzüchter der 
Milchfarmen und -komplexe mit 
Genugtuung an. Besonder» nahe 
zu Herzen gingen Ihr folgende 
Worte: „Die Aufrufe .Keiner 
neben dir darf Zurückbleiben’, 
.Heute besser als gestern und 
morgen besser als heute arbei­
ten’ müssen zu Devisen unserer 
Arbeit und unseres Lebens wer­
den. Sie weiß, daß dies auch die 
Devisen Ihrer Dorfleute sind, die 
alles daransetzen, um die Vleh- 
wlrtschaft des Sowchos zu festi­
gen, die alljährlich gewinnbrin- 
Send ist. Ihre Erfahrungen sind 
er Weg. der allen Wirtschaften 

des Gebiets den Erfolg sichert. 
Denn vor ihnen steht in diesem 
Jahr die große Aufgabe, an den 
Staat nicht weniger als 190 000 
Tonnen hochwertiger Milch zu 
verkaufen.

Ein Vorbild in der Lösung die­
ser Aufgabe sind wie Immer die 
Viehzüchter des Sowchos „Kras- 
nojarskl". Diese Wirtschaft hat 
den Plan des ersten Quartals vor­
fristig erfüllt und mehr Milch ge­
liefert als in der entsprechenden 
Periode des Vorjahrs. Die Zlel- 
marko der Melkerinnen ist es, 
3 300 Kilo Milch Je Kuh zu er­
halten und Insgesamt 2 750 Ton­
nen an den Staat zu verkaufen.

Alfred FUNK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Zelinograd

Arbeitssieg 
der
Eisenbahner 
der Republik 

| MU <Unem groBeo ArUeltMieg

Begehen die Eisenbahner Ka­
sachstans den Ersten Mal. Nach 
den Ergebnissen des sozialisti­
schen Unionswettbewerbs für das 
erste Quarta) des lautenden Jah­
res wurden den Kollektiven der 
Neuland-, der Westkasachstancr 
und der Alma-Ataer Eisenbahn 
Rote Wanderfahnen des Ministe­
riums für Verkehrswege und des 
ZK der Gewerkschaft der Arbei­
ter des Eisenbahntransports ver­
liehen.

Rote Wanderfahnen des Mini­
steriums für Verkehrswege und 
des ZK der Gewerkschaft erhiel­
ten auch die Kollektive des Ze- 
llnograder, des Koktschetawer. 
des Semlpalatlnsker und des 
Ksyl-Ordaer Elsehbahnberelchs. 
der Station Arys. des Bahnbe­
triebswerk# Atbasaar und eine 
Reihe anderer Betriebe.

Die Eisenbahner setzen sich 
neue Ziele zur Steigerung der 
Effektivität der Nutzung von Ei­
senbahnwagen. Lokomotiven, zur 
Verbesserung der Qualität der 
Arbeit des gesamten Eisenbahn­
verkehrs, zur Sicherung einer 
exakten Zusammenarbeit mit an­
deren Verkehrsträgern sowie zur 
Erfüllung und Überbietung der 
Transport pläne.

(KasTAG)

Ober den Planeten flog das 
Jahr 1918 dahin. Ule Well bro­
delte. Ungewöhnliche Ereignisse, 
erschütterten sie. In den Haupt­
städten der größten kapitalisti­
schen Staaten berieten die Re­
gierungen. Kaiserreiche stüzten 
ein, jahrhundertealte Grundsätze 
gingen In Stücke. Und nur we­
nige dachten daran, daß eben 
damals die Welt ihre neue Ge­
burt erlebte, die so genial von 
Marx und Engels vorausgesagt 
worden war.

In triumphalem Marsch rollte 
die Revolution von einem Ende 
des Landes zum anderen. Von 
Oktober 1917 bis Februar 1918 
siegte die Revolution In ganz 
Rußland. Ein neuer, unbekann­
ter Weg lag vor ihnen, den öl- 
beschmierte Handwerker, palro- 
nenbestrelfte Matrosen, analpha­
betische Bauern zu gehen hat­
ten, um sich die rote Fahne der 
Freiheit nicht aus der Hand 
schlagen zu lassen.

Wie sollte man die ganze 
Kompliziertheit der neuen Auf­
gaben in die Massen tragen? Die­
ser Gedanken Heü W. 1. Lenin 
keine Ruhe.

Noch im Januar 1918 schreibt 
Wladimir Iljitsch seinen be­
rühmten Artikel „Wie soll man 
den Wettbewerb organisieren?", 
einen Entwurf für die sozialisti­
sche Umgestaltung der Ökono­
mik des Landes mittel» größt­
möglicher Entwicklung der 
selbständigen Initiative der Ar­
beiter. aller Werktätigen In Ih­
rem schöpferischen Kampf für 
den Sieg des Sozialismus.

Schon In diesem Artikel wur­
den die praktischen Aufgaben 
der Verwaltung find dea Aufbnus 
des Lande# bestimmt mit Hilfe 
der breitesten Einbeziehung der 
Volkstalente, aller Arbeiter und 
Bauern In diesen Prozeß.

Die Kompliziertheit der näch­
sten Ereignisse lenkten Jedoch 
den Führer der Partei und des 
Landes von diesen Vorhaben

An der großen Wende
Zum 60. Jahrestag des Erscheinens der Arbeit W. I. Lenins „Die nächsten Aufgaben der Sowjetmacht“

und Plünen etwas ab. Aber 
gleich nach dem VII. Parteitag, 
der die Resolution über den Frte- 
densvertrag mit Deutschland an­
genommen hatte, schrieb W. I 
Lenin am Tag der Überfahrt der 
Sowjetregierung nach Moskau, 
am 11. März. 1918. den Artikel 
..Die Hauptaufgabe unserer Ta 
ge"-

W. I. Lenin schrieb in die­
sem Artikel, daß Rußland die 
schroffste aller jähen Wendun­
gen der Geschichte erlebt hat. 
die vom Imperialismus zur kom­
munistischen Revolution um­
schwenkt.

„Auf diesem Weg voranschrcl- 
ten", schrieb Wladimir Iljitsch, 
,.bel Niederlagen nicht verzagen. 
Stein um Steinchen Zusammentra­
gen für ein festes Fundament 
der sozialistischen Gesellschaft, 
unermüdlich arbeiten an der 
Schaffung von Disziplin und 
Selbstdisziplin, überall und al­
lenthalben arbeiten an der Stär­
kung der Organisiertheit, der 
Ordnung, der Sachlichkeit, des 
harmonischen Zusammenwirkens 
der Kräfte des ganzen Volkes, 
der allgemeinen Rechnungsfüh­
rung und Kontrolle über die 
Produktion und die Verteilung 
der Produktion — das ist der 
Weg zur Schaffung einer militä­
rischen Macht und einer soziali­
stischen Macht." (Lenins Werke. 
Bd. 36. S. 78. ruse.).

Im RJng der Blockade des 
WelÜmpertallsmuB. bedroht von 
zahlreichen Verschwörungen der 
internationalen und inneren 
Reaktion, steuerte W. I. Itenln 
das Schiff der Revolution sicher 
vorwärts. ES sah die Zukunft. 
Ende März. Anfang April 1918 
arbeitete W. 1. Lenin am Artl- 

kel „Die nächsten Aufgaben der 
Sowjetmacht", der anfänglich 
..Ursprünglicher Entwurf des 
Artikels .Die nächsten Aufgaben 
der Sowjetmacht’ ", und Im Ma­
nuskript „Thesen über die Auf­
gaben der Sowjetmacht in der 
gegenwärtigen Situation" hieß.

Schon am 26. April behan­
delte das Zentralkomitee die The­
sen. beschließt, sie in ganzem 
anzunehmen, in den Zeitungen 
„Prawda“ und „Iswestlja" zu 
veröffentlichen, und als Sonder 
broschüru herauszugoben. W. I. 
Lenin wurde auch beauftragt, 
die Thesen dem Zentralexekutiv­
komitee zu unterbreiten.

Die Teilnehmer der denkwür­
digen Sitzung des ZEK am 29. 
April 1918 Im Polytechnischen 
Museum erinnern sich gut an 
die unwiderlegbare Logik seiner 
Rede, wie überzeugend, wahr­
heitsgetreu und leidenschaftlich 
Ixmln über die Gegenwart und 
die Zukunft des Sowjetlandes 
sprach.

Im Artikel „Die nächsten Auf­
gaben der Sowjetmacht" sind 
die Hauptrichtungen der Ent­
wicklung der Ökonomik des 
l.iudes gezeigt durch die Schaf­
fung einer maschinellen Groß­
produktion. Vergrößerung der 
Produktion von Treibstoffen. El­
sen, Erzeugnissen des Maschinen­
baus und der chemischen Indu­
strie. Es wurde die Aufgabe der 
Elektrifizierung des Landes ge­
stellt. das Wesen der Koopera­
tion unter den Bedingungen der 
Diktatur des Proletariats und 
denen des Kapitalismus wurde 
theoretisch begründet. Das war 
ein neuer Beitrag zur Schatz­
kammer des wtssenschèftllchen 
Sozialismus, well in Ihm über­

aus wichtige Probleme der 
Übergangsperiode vom Kapita­
lismus zum Sozialismus behan­
delt wurden, zum erstenmal ein 
historischer Kooperatlonsplan zur 
Umgestaltung der zerstückelten 
bäuerlichen Kleinwirtschaft In 
eine sozialistische landwirt­
schaftliche Großproduktion vor­
gemerkt wurde.

Nachdem die Partei die über­
wiegende Mehrheit des Volkes 
auf Ihre Seite gezogen, die poli­
tische Macht gewonnen und den 
Widerstand der Ausbeuter gebro­
chen hatte, wurde die Verwal­
tung des Staates zur zentralen 
und Hauptaufgabe.

Den Erfolg in der Verwaltung 
des Landes sah Wladimir Iljitsch 
in der Festigung der Diktatur 
des Proletariats, des demokrati­
schen Zentralismus, In der Ent­
wicklung der sozialistischen De­
mokratie und der breiten Teil­
nahme der werktätigen Massen 
an der Verwaltung des Staates. 
Lenin hielt es für notwendig „so 
vorsichtig und geduldig wie 
möglich wirkliche Organisatoren 
zu erproben und ausfindig zu 
machen, Menschen mit nOchlerem 
Verstand und praktischer Ader. 
Menschen, die die Treue zum 
Sozialismus mit der Fähigkeit 
verbinden, ohne Lärm (und trotz 
des Durcheinanders und Lärms) 
eine feste und einmütige gemein­
same Arbeit... zustande zu brin­
gen. Nur solche Menschen sollte 
man nach zehnfacher Erprobung, 
wobei man sie von einfachsten 
zu schwierigsten Aufgaben 
übergehen läßt, auf die 
verantwortlichen Posten von 
Leitern... stellen..." (Werke, 
Bd. 36, S. 193. ross.).

W. I. Lenin verallgemeinerte 

die ersten Resultate des wirt­
schaftlichen Aafbaus und der 
Praxis der Verwaltung der Pro­
duktion und begründete die 
grundlegenden Bestimmungen 
über die Rolle und den Platz der 
Kontrolle und Rechnungsfüh­
rung unter den Bedingungen des 
sozialistischen Staates. In der all- 
seitigen, staatlichen Rechnungs­
führung und Kontrolle, in stren­
ger Organisation und Disziplin 
sah W. I. Lenin eine der Haupt­
bedingungen des erfolgreichen 
Kampfes um die Gründung und 
Festigung der Ökonomik des So­
wjetland«.

Der Artikel „Die nächsten 
Aufgaben der Sowjetmacht" ist 
ein unschätzbarer Beitrag In die 
Schatzkammer des Leninschen 
ideologischen Nachlasses. Der 
Artikel bewahrt bis auf den heu­
tigen Tag seine Aktualität.

"Zusammen mit den wichtigsten 
Fragen des wirtschaftlichen Auf­
baus wurden Im Artikel die theo­
retischen Leitsätze über die Auf­
gaben der sozialistischen Kultur, 
der sowjetischen Presse begrün­
det, das Wesen des sozialisti­
schen Staates enthüllt. Entwürfe 
der Neuen ökonomischen Politik 
gemacht.

Sechs Jahrzehnte geht unser 
Land den Weg. den Lenin gewie­
sen hat. Heule liefert die sowje­
tische Industrie nur in zweiein­
halb Arbeitstagen genau soviel 
Produktion wie Im Jahre 1913 
erzeugt wurde. Die Gesamtpro­
duktion vergrößerte sich In der 
Periode von 1917 um das 96fa- 
che, das Nationaleinkommen — 
um das 103fache, die Grund­
fonds aller Zweige der Volks­
wirtschaft — um das 37fache 
und die Industrieproduktion — 

um das 255fache.
„Noch nie verfügte unser Land 

über ein so riesiges ökonomi­
sches und wissenschaftlich-tech­
nisches Potential”, sagte L. I. 
Breshnew anläßlich des 60. Jah­
restags des Großen Oktober. 
„Noch nie hatten wir so günstige 
Möglichkeiten, die Aufgaben zu 
lösen, um derentwillen letztlich 
die Revolution vollzogen wurde: 
den Wohlstand der Massen zu he­
ben. die sozialistische Demokra­
tie zu entfalten, die Persönlich­
keit allseitig zu entwickeln.”

Unsere Partei entwickelt den 
Leninschen Ideologisch-theoreti­
schen Nachlaß schöpferisch und 
geht unter den Bedingungen der 
Gesellschaft des entwickelten So­
zialismus zur konsequenten Lö­
sung konkreter Aufgaben des 
kommunistischen Aufbaus Ober, 
zur weiteren Entwicklung der 
weltweiten kommunistischen und 
Arbeiterbewegung. zur Festl- 
ader Geschlossenheit der 

er der sozlaUstlschcn Ge­
meinschaft. des Friedens und der 
allgemeinen Sicherheit der Völ­
ker.

Als historische Wende bezeich­
nete W. I. Lenin vor 60 Jahren 
Im Artikel „Die nächsten Aufga­
ben der Sowjetmacht" die Ei­
genart des politischen Moments 
Im Leben der Jungen Sowjetrepu­
blik. W. I. Lenins leidenschaftli­
ches und eindringliches Wort 
wird ewig über dem Planeten 
klingen, den Menschen den rich­
tigen Weg des Kampfes für Frei­
heit und Glück weisen. Siegreich 
führt die Kommunistische Par­
tei das Sowjetvolk auf diesem 
Weg. Sie erfüllt das Ideologische 
Vermächtnis Ihres Führers, be­
reichert Hebevoll und behutsam 
die Schatzkammer seiner revolu­
tionären Lehre, die zum Sinn 
des Lebens und zum Kampfban­
ner von Millionen Menschen ge­
worden Ist.

Nikolai SIDOROW.
Journalist
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Sehr geehrter Andreas Saks!

Das Sekretariat des Vorstands des Schriilstellerver- 
bands Kasachstans und der Rat für sowjetdeutsche 
Literatur beim Schrittslcllcrverband der Kasachischen 
SSR gratulieren Ihnen, dem hervorragenden sowjet­
deutschen Schriftsteller, herrlich zu Ihrem 75. Geburts­
tag. Sie, lieber Andreas Adamowitsch, haben ein gro­
ßes ehrenvolles Leben hinter sich. Früh lernten Sie 
die Not und das Leid des alten deutschen Dorfes, die 
schwere Bauernarbeit kennen. Der Zusammenbruch 
der alten Lebensweise und das Erstehen einer neuen 
spielten sich vor Ihren Augen ab. In den Reihen der 
Roten Armee, als Sie Komsomolze wurden und darauf 
Mitglied der Kommunistischen Partei, als Student, 
als Zeitungsreporter, als Abteilungsleiter in einer 
Zeitungsredaktion, und dann als Holzfäller. Förster. 
Direktor eines Sägewerks. Buchhalter, Deutschlehrer— 
immer tnid überall standen Sie mitten rm schöpferi­
schen Leben. Die reichen l.ebenseindrückc führ­
ten Sie in die Literatur. Schon in den 
drefiiger Jahren wurden Ihre Bühnenstücke im Engtb 
ser Staatsthealer aofgeführt, and Ihre Erzählungen, 
Gedichte. Schwänke, die in der mündlichen Volkskunst 
wurzeln, waren sehr beliebt. Ihnen, einem der ältesten 
Mitglieder des Schriftstellcrverbandcs der UdSSR, 
■werde das Glück zuteil, als Delegierter am 1. Schrift- 
stellerkoogrcß <k-r UdSSR teilzonehmeo. den großen 
Maxim Gorki zo sehen und rs hören.

A«jch in den Nachkricgsjahren wirken fSe mit jte 
^endlichem Elan in der Lilcratar. Ihre Bühnenstücke,

Erzählungen. Schwanke wprden in vielen kollektiven 
Sammelbândcn veröffentlicht. Ihr Schaffen zeichnet 
sich aus durch Gemeinverständlichkeit, Wahrheltstrcuc, 
Lebenskraft und einen originellen echt volkstümlichen 
Humor. Den Lesern der Zeitungen „Neues Leben" und 
.,Freundschaft" bleibt für lange Ihr Roman „Im Wir­
belsturm“ In Erinnerung — eine glaubwürdige Schil 
derung des Lebens der Deutschen an der Wolga in den 
20er — 30er Jahren. Jetzt, an der Schwelle Ihres 75. 
Geburtstags, haben Sie ein neues Bühnenstück - 
„Friedrich Bauer und die Seinen" — veröffentlicht.

Wir wünschen Ihnen, lieber Andreas Adamowitsch, 
gute Gesundheit, ein langes Leben und neue schöpfe 
rische Leistungen.

Sekretär des Vorstands des Schrittstellerverbandes 
Kasachstans Kalaubek TURSUNKULOW

Vorsitzender des Rats für sowjetdcotsche Literatur 
beim SchrütatelleeverbaHd der Kasachischen SSR

Herold BELGLR

Dfe ReeMfioo der Zeitung „Freundrcbafl“ gratuliert 
dem Veteranen der sowjeldetrtochea Literatur Andreas 
Saks zu »einem 75. Geburtstag end wönrcM ihm gute 
GesoedtieR ond eene Htecawsche Erfolge.

- «er -enrsAaMMtt - Wl 
«er Uv-dr.

Veteran unserer Literatur

Kolchos-Verse
Anf dem FtoMe sfmi <tte 

Blumen
frisch von reinem Morgentau. 
Ich bin heute Im Kolchose 
eine freie Sowjetfrau.

Refrain:

Lauter sing. Harmonika, 
laß die Töne schwingen!
Unsre Lust und Fröhlichkeit 
soll Ins Herz euch dringen!

Wie mein Schatz die Farm 
verwaltet, 

will ich eine Zweite sehn!
Mit so einem netten Madel 
ist's auch angenehm zu gehn

Refrain.

Sehen können wir uns lassen, 
ich und mein herzlichster

FrofflWf
Bef de'A’Mtveritehn 

Tanzr
strri wh- inirigiMi wen**.

Refrain.

Amf dem Rücken liegt der 
Peter, 

scheut die Arfxst srte die
Pest.

Wenn er hegen Weiht bis 
morgen, 

wächst er an dem Boden fest.

Refrain

In der Stadt bin ich gewesen, 
kautte eine Bude leer.
Und Ich sagte zum Verkäufer:
..Mein Kolchos Ist

Millionär." 
Refrain.

Rfixvn iuiufrrfRQpvi Mädchen 
jglerr.h. dos seinen Gefährtinnen 
vorausgwtlt .ist. steht auf dem 

‘Hügi-l vor dem Ifciin eine 
schwanke jnoge Birke,

Sooft ach diesen Weg auch ge 
tue zu welcher Jahreszeit es auch 
sein mag. immer nickt sie mir 
mit 1 Irrem krausen Köpfchen wie 
einem alten Bekannten zu.

Im vorigen Herbst nahm Ich 
Abschied von meinem Liebling. 
Sie hatte ihr schönstes Kleid an. 
und ihre goldenen IxxJcen hoben 
sich von den dunkelgrünen stil­
len Tannen ab. die sich hinter 
der Schönen versammelt hatten. 
Der aufgeblasene Faulbeer 
Strauch hi Ihrer Nähe erinnerte 
mich in seinem Purpurmante! an 
einen reichen Protz, der sie um 
Ihre Jugend beneidete.

Als der letzte Schnee getaut 
war. sah ich meine Birke in ih­
rem Frühllngsgewand wieder. 
Nun war sie in rauschende 
smaragdgrüne Seide gehüllt.

Die Birke
Verse in Prosa

Fröhliches Vogelgez.wttsche.- um­
gab sie. und hoch über ihr tril­
lerte die rastlose I-erche ihr fro­
hes Morgenllod. Das strahlende 
Licht der aufgehenden Sonne 
verlieh Ihr eine schamhafte zarte 
Röte, wie bei einer Braut, der 
sich der Ersehnte nähert.

Er kam: Es war der erste gol­
den aufleuchlende Sonnenstrahl. 
Sanft küßte er die mit tausend 
blinkenden Tautropfen Bedeckte 
Sie aber flüsterte ihm schelmisch 
etwas zu. zitternd vor Jugendlust 
und Glück.

Ich traf meine Birke auch an 
bösen Tagen. Ein schräger Rc- 
Kn peitschte Ihren zarten wei- 

i Körpér. der grausame Sturm 
beugte Ihr stolzes Haupt und 
zauste Ihre prächtigen Locken.

Es war aber nicht demütige 
Ergebenheit, nein, sie beugte 
sich bloß großer Gewalt.

Immer wieder versuchte der 
Grobian, mit lautem Brüllen den 
Willen der Stolzen zu brechen. 
Sic aber stemmte Ihm Ihren 
schlanken Leib entgegen und er­
gab sich dem derben Kosen des 
eifersüchtigen Alten nicht.

Endlich ließ er von ihr ab. 
Sofort richtete sie sich wieder 
auf. schüttelte die kalten Tropfen 
wie Tränen vpn sich, voller Ver­
druß ob der aufdringlichen, gro­
ben Liebe.

Nun steht sie wieder da, jung­
fräulich und frisch, das stolze 
Haupt hoch auf gerichtet, meine 
Birke, meine Freundin.

Heute gedenken die sowjel- 
dcutschen Literaten, die Leser der 
deutschen Zeitungen, alle, die ir- 
trndwie mit der sowjetdeutschen 

iteratur in Berührung kommen, 
des ehrwürdigen, weitbekannten 
Schriftsteller-Veteranen Andreas 
Saks. Er begeht heute seinen zu. 
Geburtstag.

Ich bin stolz darauf, sein alter 
Freund zu sein. Unsere Bekannt­
schaft datiert vom Jahre 1928 her 
— 50 Jahre, auch ein Jubiläum. 
Mich drängt es, an diesem bedeut­
samen Gedenktag in Saksens Le­
ben ihm einige Worte der Aner­
kennung zu sagen.

Das literarische Werk des Jobi- 
lars bedürfte einer umfassenden 
Sichtung und Bewertung, denn 
er hat In seinem langen Leben 
Hervorragendes geleistet, sich in 
verschiedenen Genres betätigt, ist 
der weithin populärste sowjet­
deutsche Schriftsteller. Ich will nur 
bei zwei Momenten verweilen, die 
mir als besonders wesentlich für 
sein Sehaffen erscheinen.

Erstens: Andreas Saks stammt 
aus jener Schicht der Armbauerii- 
schaft, die ständig um ihr tägli­
ches Brot kämpfen mußte. Er ist ein 
wahrer Sohn des arbeitenden Vol­
kes. Das ermöglichte ihm, Werke 
zu schaffen, die dem Volksgcist 
entsprechen und vom Leser als et­
was Ureigenes aufgefaßt werden. 
Das befähigte ihn auch, eine echte 
saftige kernige Volkssprache zu 
führen. Alle Sitten und Gebräuche 
der Bauernschaft sind ihm wohl­
bekannt. er kennt die Denkweise 
der Bauern. Daher finden seine 
Humoresken. Schwänke. Jägerge­
schichten so freudigen Anklang 
beim Leser. Sein ..Dorfmusikant" 
(um nur ein Beispiel , zu nennen) 
wurde mit Begeisterung empfangen, 
die Zeitung buchstäblich zerlesen, 
und er ruft heute noch, nach vie­
len Jahren, große Heiterkeit her­
vor.

Zweitens: Andreas Saks ist seit 
seinen jurtgen Jahren Berufsschrift- 
stellcr. Obwohl er In verschiedenen 
literarischen Gattungen vor den 
Leser trat (Skizze, Erzählung. Hu­
moreske. Gedicht. Fabel), ist sein 
eigentliches Schaffensgebiet die 
Dramaturgie. Er ist der einzige in 
der sowjetdeutschen Literatur, der 
sich der Schauspieldichtung ge­
widmet haf. Auch andere haben ge­
legentlich mal ein Bühnenstück ge­
schaffen. Saks hat sich schon als 

junger Mann diesem Genre zuge­
wandt. hat es als seine Berufung 
erkannt, sich im Selbststudium da 
rin ausgebildet und Erhebliches 
auf diesem Gebiet geleistet.

Vor dem Kriege verfaßte Saks 
eine Reihe größerer Bühnenstücke, 
von denen vor allem zu erwähnen 
wären: „Die Quellen sprudeln". 
„Franz Kraft“ und das ergreifen 
de Drama „Eigener Herd". Sic 
wurden nebst anderen vom Engel 
ser deutschen Staatstheater mit 
Erfolg aufgeführt und ernteten den 
Beifall des Publikums.

Als nach dem Kriege die so 
wjetdcutschc Literatur von neuem 
aufzuleben begann, trat Saks zu­
nächst wieder mit einem Bühnen­
stück an die Öffentlichkeit: „Der 
Wunderarzt". Danach folgten ne­
ben Prosawerken noch einige Ein 
akter für die Klubbühne.

Sein jüngstes Werk bezeugt, daß 
das Können des Dramatikers noch 
nicht erlahmt ist. Kaum war der 
Ruf erschallt, Bühnenwerkc für die 
Truppe des künftigen deutschen 
Theaters zu schaffen, war er es, 
der als erster mit dichterisdhem 
Elan heranging und ein Bühnen 
stück schuf, das knapp und ein­
dringlich einen Abschnitt der Ge­
schichte der Sowjetdeutschen in 
realistischen Farben zeigt, so wie 
es nur ein Meister vermag. Die 
plastische Gestaltung der Perso­
nen, die sprachlichen Eigenheiten, 
der Wechsel des Tragischen und 
Humorvollen — das sind einzel­
ne Vorteile des Stückes. Das We­
sentliche jedoch ist der echte un­
verfälschte sowjetische Patriotis­
mus der Menschen, ihre Ergeben­
heit der Sowjetheimat gegenüber. 
Es ist keine Idealisierung, keine 
Beschönigung. Nur rauhe Wirklich­
keit.

Saks umgeht keine scharfe Kan­
ten. Auch dieser Umstand zieht 
uns in dem Stück an. Fs bleibt 
der Wunsch, das Werk recht bald 
auf der Bühne zu sehen. Für die 
Alten wird es ein Stück Selbster- 
lebtes sein, für die Jungen — ein 
Stück Geschichte.

Andreas Saks hat uns zu seinem 
Jubiläum mit diesem Bühnenstück 
ein teures Geschenk von dauerndem 
Wert vorgelegt und gleichzeitig 
auch sich selbst reichlich be­
schenkt. Wir senden ihm unsere 
doppelte Gratulation.

Dominik HOLLMANN

Blinder Eifer und blinde Liebe 
schaden nur. (Sprichwort)
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Soeben war ein langwieriger 
Gertchtsprozeß zu Ende gegan­
gen. Vor dem Gerlchlsgebäude 
standen mehrere Gruppen Zuhö­
rer aus dem Gerichtsäaal, darun­
ter auch die Eltern und Ver­
wandten der Verurteilten. Man 
wartete, daß die Sträflinge abge- 
führt wurden, um sie noch ein­
mal zu sehen.

Ein stattlicher Mann In mittle­
ren Jahren redete beruhigend 
seiner Ehehälfte zu, einer hüb­
schen. etwas rundlichen Frau 
mit schwarzen ausdrucksvollen 
Augen, die In Weinen ausgebro­
chen war. Da erschien auch 
schon In der Tür ein Milizionär. 
Ihm folgte ein hochgewachsener 
Bursche, hinter ihm noch zwei 
junge Männer und der zweite 
Milizionär.

Als die Weinende den schlan­
ken Jungen erblickte, stieß sie 
einen Schrei aus: „Rudi, mein 
Junge!"

Der Junge wandte den Kopf 
und blitzte die Frau aus seinen 
kohlschwarzen, stechenden Au­
gen an. verzog das schöngeformte 
Gesicht zu einer Grimasse und 
zischte: „Was schreist du?! Be­
ruhige dich und geh nach Hau­
se!"

Aller Blicke richteten sich auf 
den Burschen. Er war ohne Kopf 
bedeckung. In einer Windjacke 
aus rotem Kunstleder Auch 
vor Gericht war er In seiner Lleb- 
Hngstracht erschienen.

Die Verurteilten mußten In ei­
nen grüngestrichenen Gefängnis­
wagen steigen und fuhren In Be­
gleitung der Milizionäre ab.

Der Vater hatte kein Wort 
gesagt. Während er nun die fas­
sungslos schluchzende Frau am 
Arm führte, kam Ihm ein Tag 
vor etwa achtzehn Jahren in 
Erinnerung.

An jenem Tag brachte der 
Junge Ingenieur Rudolf Winter 
seine Frau aus dem Entbindungs­
heim nach Hause. Auf dem Arm 
trug er behutsam Ihren Erstgebo­
renen. Ein glückliches Lächeln 
lag auf seinem Gesicht.

Von diesem Tag an änderte 
sich die Lebensweise Im Hause 
der Winters von Grund auf. In 
der Familie war noch die Mut­
ter der Jungen Frau, die Ihren 
ersten Enkel. Ihr Rudlleln, buch­
stäblich vergötterte.

Was wurde nicht alles des Kin­
des wegen getan? Wenn es 
schlief, so gingen alle !m Hause 
auf Zehenspitzen, um Ja nur den 
Kleinen nicht !m Schlaf zu Stö­
ren.

Nachdem die Mutter Ihre Ar­
beit als Krankenschwester wie­
der aufgenommen hatte, wurde 
die Großmutter vollständig mit 
der Erziehung des Kindes be­
traut. Beide aber, Mutter und

Großmutter Meßen sich von Ih­
rer überschwenglichen Liebe lei­
ten

Alblne, dio junge Mutter, hol­
te bet Bekannten allerlei Rat­
schläge ein, las auch pädagogi­
sche und medizinische Literatur, 
aber alles Nützliche, das Ihr emp­
fohlen wurde, mußte vor Ihrer 
grenzenlosen Liebe zu Ihrem Ru­
di zurücktreten. Jede Laune 
wurde dem Kinde erfüllt. Der 
Kleine konnte noch nicht spre­
chen. aber alle Gegenstände, nach 
denen er die Händchen ausstreck­
te. wurden Ihm zum Spielen ge­
geben. Ein feines Porzelianscr- 
vlce aus buntbemalten Kaffee­
tassen war im Verlaufe einiger 
Wochen zu Scherben zerschla­
gen. Als der Vater seinen Unwil­
len darüber äußerte, erwiderte 
Alblne entrüstet: ..Ach was! Ha­
ben wir etwa nicht die Möglich­
keit, ein anderes zu kaufen?" 
Sie behauptete, irgendwo gele­
sen zu haben, daß man Kinder 
nur zu Willensstärken Menschen 
erziehen kann, wenn ihren Wün­
schen keine Schranken gesetzt 
werden.

Der Vater versuchte zu wi­
dersprechen: Dem Menschen sei 
nun mal in der Gesellschaft nicht 
alles und Jedes erlaubt; In dieser 
Richtung müsse auch das Kind 
erzogen werden. Aber Mutter 
und Großmutter ließen sich nicht 
überreden. So wurde der kleine 
Rudi schon mit drei Jahren zum 
Despoten der Familie, Wie oft 
mußte die Großmutter den 
..Schwanentanz" ausführen, bis 
der Enkel das dick mit Butter 
und Konfitüre bestrichene Bröt­
chen gegessen hatte!..

3.
So vergingen die Jahre. In 

der Familie Winter waren alle 
zu Sklaven des kleinen Rudi ge­
worden. Wenn der Vater sich 
auch mitunter sträubte, die un­
sinnigen Forderungen seines 
Sohnes zu erfüllen, so setzten Ihm 
die Frauen dann so lange zu. bis 
er nachgab.

Alblne pflegte oft nach Ar­
beitsschluß mit ihrem Söhnchen 
spazieren zu gehen. Wie kitzelte 
es ihren Ehrgeiz, wenn die Frau­
en auf der Straße und im Park 
Ihr Kind mit den schönen schwar­
zen Augen und den kastanien­
braunen Locken bewundertenl

Aber einmal geschah doch et­
was. was Mutter und Großmut­
ter nachdenklich stimmte. An 
einem mondhellen Herbstabend 
war Alblne länger als sonst mit 
dem Jungen draußen geblieben 
Vater und Großmutter machten 
sich schon Sorgen. Da hörten si« 
auf einmal Jm Treppenhaus, das 
Geschrei ihres Lieblings. Beide 
eilten zur ElngangstOr und waren 
nicht wenig bestürzt, als sie die 
weinende Mutter erblickten, die 
mit aller Gewalt den sich sträu­
benden Schreihals In die Stube 
zerrte

„Was Ist passiert? kam es 

gleichzeitig von Vater und Groß­
mutter, aber ihre Frage ging in 
dem Geplärr des Kleinen unter 
..Ich will das große Licht!” 
schrie er In einem fort. „Das 
Licht will ich... ä-ä-äL. Das 
Licht!"

„Was für ein Licht will er?" 
fragte der aufgeregte Vater. Und 
Alblne antwortete etwas verle­
gen: „Ihm gefällt der schöne 
Vollmond so sehr. Er verlangt 
von mir, Ich soll Ihm das Licht 
geben... er will damit spielen."

Erst lachte der Vater laut auf 
Dann sagte er vorwurfsvoll 
„Na. da hätten wir nun die Fol­

Die Familie Winter
gen deiner Erziehungsmethode! 
Was habe Ich dir immer wieder 
gesagtl Geh jetzt und hol ihm 
den Mond vom Himmel. Ich hö­
re, er schlägt schon aut die 
Großmutter ein,' well sie ihm den 
Willen nicht erfüllt."

Nach diesen kühnen Worten 
ergrltl der .Mann eilig seinen 
Mantel und verließ die Wohnung.

Drei Tage lang war Rudi ver 
stimmt. Mutter und Großmutter 
gaben sich die größte Mühe, 
kramten allerlei schöne Sachen 
aus Schrank und Truhe, um ihn 
nur von seinem Verlangen abzu­
lenken. Sie fürchteten sich schon 
vor dem Abend, wenn der Mond 
zum Fenster hereinschauen wird 
Dann trat zum Glück trübes Wet­
ter ein.

Der kleine Schlaumeier hatte 
schon lange begriffen, daß er 
Herr Im Hause war und alle sei­
ne Wünsche In Erfüllung gingen. 
Alle bis auf die Forderung nach 
dem Mond.

Als sein fünfter Geburtstag 
gefeiert wurde, geschah etwas, 
was das ganze Haus in Aufruhr 
brachte.

Aut dem festlich gedeckten 
Tisch gab es alles mögliche Fein, 
gebäck und Naschwerk. Das Ge­
burtstagskind wollte mal das. mal 
was anderes. Auf einmal verlang­
te es auch eine frische Gurke 
Die Großmutter durchschnitt ei­
ne kleine Gurke, streute etwas 
Salz darauf, wie das die Erwach­
senen taten, uiw reichte die 
Gurke Ihrem Liebling mit den 
Worten: „Da, meld Hertblatt."

Das Herzblatt schlug der 
Großmutter die Gurke aus der 
Hand und heulte: „Nicht diese

Da erschien auch schon die be­
sorgte Mutter «n seiner Selle 
und flötete: „Rudi will eine an­
dere Gurke, nicht wahr? Eine 
größere... diese da ist es. Ja?“

,.Nicht, diese!..“ krakeelte Ru 
di weiter und schlug auch Ihr 
die Gurke aus der Hand.

„Nicht dlesel“ schrie Rudi, 
„nicht diese, nicht diese!"

„Sonst sind doch keine Gur­
ken da. Was willst denn du für 
eine? Sag es mal Maml allein Ins 
Ohr!"

Rudi stieß den Kopf der Mut­
ter unsanft beiseite und begann 
sein übliches „ä-ä-ät” zu schrei­
en und mit den Beinen zu stram­
peln.

Nach langem Bitten und Fra­
gen schrie Rudi überlaut: „Ich 
will das Gürkchen, das Papa ge-

(Novelle)

gessenhat... ä-ä-ät“
In der Stube war es aut einmal 

ganz still geworden. Sogar Rudi 
sah sich fragend um. als er aber 
merkte, daß niemand aut Ihn ein­
redete, begann er wieder mit den 
Beinen zu strampeln und ließ 
sein wunderwirkendes „ä-ä-ä!" 
ertönen

Das erste Schuljahr verlief 
mehr oder weniger ruhig, denn 
der Kleine fand In der Schule 
stets etwas Neues, das Ihm Ver­
gnügen machte, in der zweiten 
Klasse aber glng.es los! Als die 
Schulaufgaben schon einige Ge­
dankenarbeit und Willenskraft er­
forderten, begann sich sein ver­
hätscheltes Gemüt dagegen zu 
sträuben. Oma und Mutter waren 
sofort bereit, alles für ihn zu ma­
chen. wobei sie bald über die 
Lehrerin herzogen, die den Kin­
dern so „schwere Arbeiten" auf 
gebe.

Mit Jedem Schuljahr wurden 
die Schulaufgaben schwieriger 
und Rudis Fürsprecher. Oma und 
Matter, hatten immer mehr für 
ihren Liebling zu tun. Mit dem 
Vater kam es deswegen zu hefti­
gen Auseinandersetzungen und 
zwar im Beisein Rudis.

Rudi hatte schon früher eine 
konkrete Vorstellung über das 
„unbedachte Handeln" seiner 
Lehrerin bekommen. Er verließ 
steh nun voll und ganz auf die 
Hilfe zu Hause. Mutter wurde 
aber bald mit den Aufgaben 
nicht mehr fertig, vor allem Im 
Rechnen.

Eines Tages sah sich der Va­
ter solch eine Rechenaufgabe an 
und meinte: „Gar nichts Schwe­
res ist daran. Nur ein bißchen 
denken muß man dabei." Er ver­
suchte, Rudi die Aufgabe zu er­
klären. Indem er Ihm andeutende 

Fragen stellte. Rudi verzog das 
Gesicht und sagte höhnisch: „Aha. 
du weißt es auch nicht, wie man 
sie löstl Mama fragt mich nie­
mals, sie macht es selber..."

Die Sache endete damit, daß 
Vater über die Mutter hertlel. sie 
erziehe aus Ihrem Sohn einen 
Faulenzer, sie gewöhne ihm so­
gar das selbständige Denken ab.

Die Mutter brauste auf und 
schalt den Vater einen „Raben­
vater", der nichts für sein ein­
ziges Kind tun wolle. Oma 
stimmte ein — und der Vater 
verließ wieder mal das Haus- 
Rudi aber war höchst zufrieden 

und lief in den Hof, um mit den 
Jungen Fußball zu spielen.

Diese Famlllenszene bekam 
noch eine Fortsetzung, als Rudi 
eine „Zwei" aus der Schule 
brachte. Rudolf Winter erklärte 
entschieden: „Ihr wollt meinem 
Rat nicht folgenl Den Jungen 
habt ihr schon gegen mich auf- 
gestachelL Von heute an mische 
ich mich nicht mehr ein. Macht 
mit eurem Liebling was Ihr 
wollt!"

Mit Ach und Krach hatte Ru­
di- die achte Klasse absolviert. 
Er war fünfzehn, ein hübscher, 
hochgewachsener, kräftig gebau­
ter Junge, mit langem lockigem 
Haar. Die Backtische in der 
Schule guckten Ihm schon nach. 
Seine Mutter vergötterte Ihn 
mehr als je. Er dagegen erfüllte 
seiner Mutter und der Großmut­
ter auch nicht eine Bitte.

Alles Zureden der Mutter, die 
Mittelschule zu absolvieren, um 
dann in einer technischen Hoch 
schule studieren zu können, wies 
Rudi kategorisch zurück. Er 
wolle arbeiten, versicherte er ihr.

Daß er als Lehrling in den Be­
trieb geben sollte, behagte der 
Mutter nicht, und sie Heß sich 
diesmal von Ihrem Mann überre­
den, Rudi wenigstens in einer 
Fachschule unterzubringen. Nach 
Abschluß derselben stände Ihm 
immer noch die Möglichkeit of­
fen. eine Hochschule zu bezie­
hen.

So kam denn Rudi Winter in 
dl« Fachschule und sollte Elek­
troschlosser lernen. Sela Vater, 
der gelernte Energetiker, würde 
beim Studium Helfen. Rudi wil­
ligte mit saurer Miene ein
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Nun begannen neue Sorgen 
für die Mutter. Es verging selten 

ein Monat, daß Rudi Ihr nicht ein 
teures, modisches Kleidungsstück 
erpreßt hätte, denn Jede neue 
Mode mußte er unbedingt mlt- 
machen.

Eines Tages fragte die Groß­
mutter Ihre Tochter, ob sie nicht 
Geld aus der Börse genommen 
hätte, die gewöhnlich im Ein­
kaufskorb lag.

Alblne riß erst verwundert die 
Augen auf. sagte dann aber klein­
laut: „Ach. Ich habe schon be­
merkt. daß Geld aus meiner 
Handtasche verschwindet. Das 
Ist womöglich Rudi. Der Junge 
Ist schon erwachsen. Die paar 
Rubel Taschengeld, die Ich ihm 
zweimal im Monat gebe, reichen 
ihm nicht mehr aus. Aber sage 
bitte dem Vater nichts davon! 
Auch Rudi sollst du nichts mer­
ken lassen. Ich werde dem Jun­
gen nun mehr Taschengeld ge­
ben müssen."

Wie es sich später erwies, 
konnte die Mutter die Bedürfnis­
se ihres Sohnes an Geld schon 
nicht mehr befriedigen.

Dann hatte Oma schon einige­
mal bemerkt. daß Rudi be­
schwipst nach Hause gekommen 
war. Alblne beschwichtigte die 
Großmutter, sie solle dem Vater 
nur nichts sagen. ..Der Junge 
reift heran, da Ist so etwas un­
vermeidlich". meinte Alwine. Da­
mit endigte das unliebsame Ge­
spräch.

Eines Tages meldete sich Ru­
di unpäßlich und ging nicht zur 
Schule. Es vergingen drei Tage. 
Dann kam eine Einladung aus 
der Fachschule an die Eltern.

Nun saß Alblne Im Arbeits­
zimmer des Direktors. Er setzte 
die Mutter In Kenntnis, daß Ihr 
Sohn. Rudolf Winter, laut Be­
schluß des pädagogischen Rates 
aus der Fachschule ausgeschlos­
sen sei. Der Grund? Grobheit den 
Lehrern gegenüber; Vernachläs­
sigung des Lehrprogramms: Dts- 
zipllnverletzung — schon zwei­
mal sei Rudolf Winter angetrun­
ken in die Schule gekommen, er 
hätte im letzten Semester 15mal 
versäumt. Die zahlreichen War­
nungen des Klassenleiters hätte 
er nicht beachtet. .„Sie wissen 
doch selbst, wie es nm Ihren 
Sohn steht Wie oft haben wir 
Sie vorgeladen, aber Sie nah 
men den Jungen In Schutz. Den 
Vater haben wir nicht belästigt, 
well Sie es selbst so gewünscht 
haben.“

Zu Haase hatte Alblne eine 
Unterredung mit Rudi. Der Va­
ter wurde schon lange nicht mehr 
zu Rate gezogen.

Rudi tag während der Unter­
haltung mit einer Zigarette 1m 
Mund auf dem Sofa, hatte die 
Belm1 übereinander geschlagen, 
die Arme unter den Kopf ge­
schoben and antwortete der Mut­
ter grob:

„Du warst doch schon mehr­
mals dort gewesen und hast dich 
überzeugt, was für Idioten und 
Kretins dort unterrichten... Dann 
mag Ich auch das Schlosserhand­

werk nicht. Viel zu viel Schmutz! 
Du willst doch, ich soll den Kla­
vierunterricht fortsetzen? Mit 
ölbeschmierten Händen werde Ich 
nie was Anständiges spielen kön­
nen."

„Und was denkst du weiter 
zu tun?" stieß die Mutter seuf­
zend hervor, denn das Beneh­
men Ihres Sohnes. Ihres Herz 
blatts, ging ihr mitunter auch 
schon gegen den Strich.

„Ich will Buchhalter werden. 
Das Ist ein sauberes Geschäft."

„Ohne Kenntnisse wirst du 
auch keinen Buchhalter abgeben 
können, mein Lieber."

„Eine Kleinigkeit. Sechs Mo­
nate lang einen Lehrgang besu­
chen und Ich bin Buchhalter. Ich 
brauche dann keine schmierigen 
Schraubenmuttern anzudrehen 
und keine Leitungen zu ziehen. 
Nur mußt du Geld vorstrecken. 
Mutter. Die Kurse gehen gegen 
Bezahlung."

„Das wäre nicht so schlimm, 
aber wie soll Ich es dem Vater 
klarmachen. daß du die Fach­
schule aufgegeben hast. Du weißt 
doch, daß Vater..."

„Das Ist schon deine Sache, 
liebes Müttchen. Es ist eure 
heilige Pflicht als Eltern, mich 
großzuziehen und zu sorgen, daß 
ich einen Beruf erlerne." Dabei 
sah Rudi der Mutter frech in die 
Augen, strich sich mit der Hand 
über die lockige Mähne und 
grinste.

6.
Aaf der Tanzdiele im Fark war 

es heute Abend besonders leb­
haft. Im Zentrum der Aufmerk­
samkeit war Rudi Winter we­
gen der himmelblauen Jeans und 
der knallroten Windjacke. Auch 
tlel er unter den andren Bur­
schen durch das herrliche lange 
I.ockenhaar auf, das ihm bis auf 
die Schultern berabhing. Er war 
stets von einer Schar Junger An­
beterinnen umgeben.

Abseits der Tanzenden stan­
den zwei junge Männer, die 
schon längere Zelt Rudi auf­
merksam beobachteten. Der eine 
war von kleinem- Wuchs, hager, 
aus dem schmalen Gesicht stach 
eine spitze Nase hervor. Sein 
blondes Haar war kurz gescho­
ren. Er trug ein dunkles Arbei­
terkäppi, hielt ständig die Hän­
de in den Hosentaschen und 
schaute griesgrämig vor sich hin. 
als hadere er mit der ganzen 
Welt. Der neben ihm war etwas 
größer and stämmig gebaut. Er 
fuchtelte beim Sprechen mit den 
Armen, trug einen modischen 
Backenbart, fast das ganze Ge­
sicht schwarz umrahmt. Sonst 
war er schlicht gekleidet und 
ohne Kopfbedeckung. Der kleine 
griesgrämige sagte: „Wer ist der 
Modenarr unter den schäkern­
den Junggänsen dort?"

„Der einzige Sohn des Ober­
ingenieurs Winter aus dem Elck- 
tromotorenwerk.“

„Student oder sonst was?"
(Fortsetzung folgt)

glng.es
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Im Bild: Der Mechanisator, Held der Sozialistischen ‘ dem er bereif» mehr al» dreißig Jahre nachgeht, hilft 
Arbeit Nurken Aifuganow aus dem Sowchos „Tjcherni- den Lehrmeistern in der politischen Eniehungsarbeif, 
gowski" ist in der Berufsschule olt zu Gast. Er erzählt

' den künftigen Ackerbeuem über , den Traktorisfenberuf, y Foto des Verfassers

' u h V“’ Y -*.»*, umä

Künftige Ackerbauern

Freudige Stimmung

Y I

In den zwanzig Jahren ihres 
Bestehens hat die Ländliche 
Technische Berufsschule Nr. 105, 
Rayon Nurlnskl, mehrere tau­
send nichtspezialisierte Trakto­
risten ausgebildet.

Der Stellvertreter des Direk­
tors für Lehr- und Produktions­
arbeit Kuandyk Turanow er­
zählt:

„Besonders erfreulich Ist es. 
daß mit Jedem Jahr mehr Ab­
gänger von Mittelschulen zu uns 
kommen, daß auch Immer mehr 
Mädchen Traktoristinnen wer­
den wollen. Im Rayon erinnert 
man sich gut an den Aufruf der 
Heldin der sozialistischen Ar­
beit Katharina Jegel aus dem 
Nachbargebiet Zellnograd: .Mäd­
chen. meistert Mechanlsatoren- 
berufel' Die Arbeitstat der Neu­
landtraktoristin, die ihrem Lleb- 
llngsberuf viele Jahre nachging 
und von der Heimat ausgezeich­
net wurde, begeistert unsere Ju­
gend auch heute."

Ich mache mich mit denen 
bekannt, die bereits In diesem 
Frühling die Traktoren aut den 
Feldern des Rayons lenken wer­
den: mit Achmet Rachlmsha- 
now, Kappas Kulbajew, Qènnadl 
Bobjor, Murat Abdrachmanow, 
Kalken Kadyrow und einem

Mädchen, Shumagul Taltan- 
bajewa. Shumaguls Studium an 
der technischen Berufsschule war 
für sie ein natürlicher Schritt:, sie 
Ist auf dem Lande aufgewach'sen 
und die Mechanisatorenberufe 
waren Ihr von Kindheit an be­
kannt.

Auf dem Maschinenhof, wo 
die künftigen Mechanisatoren 
Ihr Praktikum machen, lenkt 
Shumagul sicher ihren K 700. 
Ihre Freundinnen Bachyt Balta- 
bajewa. Kallmasch Sysdykowa 
und Gulnara Serlkowa aus dem 
Sowchos „TschernlgowSkl" be­
neiden sie und träumen, auch 
einst einen „Klrowez" zu be­
steigen. Vorläufig lernen sie im 
ersten Kursus, sind wißbegierig 
und fleißig.

Für die Meisterung der Me­
chanisatorenberufe gibt es In 
der Berufsschule alles Nötige, 
von den gut ausgerüsteten Lehr­
kabinetten bl? zu den neuesten 
Landmaschinen. Den Unterricht 
erteilen qualifizierte Lehrer und 
Lehrmeister. Das sind Berlk 
Shaparow, Johann Steltz, 
Aschken Ismagambctow. Nikolai 
Sarytschew u. a.. die hier be­
reits von zehn bis achtzehn Jah­
ren arbeiten.

Die Absolventen der Berufs­

schule sind auch außerhalb des 
Rayons bekannt. Der Traktorist 
Stefan Kirke aus dem Sowchos 
..Prshewalskl" wurde mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichnet und Ist Deputier­
ter des Rayonsowjets der Volks­
deputierten. Sein Kamerad Leo- 
nld Dudkin arbeitet Im Sowchos 
„Tschernlgowskl". ist Deputier­
ter des Dorfsowjets. Sappar Se- 
rlkow, der seinerzeit ebenfalls 
diese Berufsschule besuchte, er­
hielt für hohe Leistungen den 
Orden ..Ehrenzeichen“. Jetzt 
ist er selber Lehrmeister der 
Jungen Mechanisatoren Im 
Sowchos ..Enthusiast". Was­
sili Schewera Ist Leiter der 
Traktoren- und Feldbaubrigade 
Im Sowchos ..Industrialny".
. Uber dem Eingang zu^ Be­
rufsschule hängt die Lösung: 
„Heute gut lernen heißt morgen 
Sut arbeiten". Sie entspricht 

en Aufgaben, die vor dem Kol­
lektiv der Lehrer und Lehrmei­
ster der Ländlichen Technischen 
Berufsschule Nr. 105 stehen.

Woldemar BORGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

Im Kulturhaus des Sowchos 
„Oktjabrsk!". Rayon Ulanski, 
herrschte eine freudige Stim­
mung. Es waren Gäste aus den 
Siedlungen Beloje. Shanashol 
und Karaotkel eingetroffen, der 
Zuschauerraum war voll besetzt, 
die Menschen standen sogar an 
den Wänden-und In den - Gän­
gen.

Die Helden des Abends wa­
ren der Schäfer, Träger des Or­
dens „Ehrenzeichen Georg 
Resch, der Kombineführer, Ak­
tivist der kommunistischen Ar­
beit Nikolai Protschlschtschen- 
ko. der Viehpfleger Kallchan Ab­
drachmanow und die Melkerin. 
Siegerin Im sozialistischen Wett­
bewerb 1977 Lydia Moorlang. 
Ihr zu Ehren gaben die Laien­
künstler Gedichte und Lieder 
zum besten, sie wurden von den 
Leitern der Wirtschaft und des 
Rayons mit Prämien und Dank­
schreiben bedacht.

Alles war schlicht und feier­
lich zugleich.

„Jetzt müssen wir noch bes­
ser arbeiten", sagte einer der 
Moorlang-Dynastle. der Junge 
Mechanisator Viktor, „wenn 
man uns schon solche Ehre er­
weist, wenn unsere Arbeit so 
hoch eingeschätzt wird."

Die Direktorin des Kultur­
hauses Oktjabrskl LJudmllla Sto- 
Jakbia mißtH;rl Beleuchtung des 
4WbWs'tlschen Wettbewftbajr/ der 
Propaganda der fortgeschrittenen 
Erfahrungen keine geringere 
Bedeutung bei als der Entwick­
lung der Laienkunst. Dazu die­
nen nicht nur die Abende Im 
Kulturhaus selbst. Mit großer

Freude wird die Agltbrlgade des 
Kulturhauses auf entfernten 
Wanderwe'.den, In der Repara 
turwerkstätte. auf den Tlerfar 
men willkommen geheißen, wo 
Ihre Mitglieder mit herzlichen 
Worten und Liedern die Sieger 
Im sozialistischen Wettbewerb 
würdigen.

Deshalb Ist das Kulturhaus 
ein Anziehungspunkt für Jung und 
alt. Jede Veranstaltung, sei es 
ein thematischer Abend oder ein 
Disput, wird sorgfältig, mit 
Liebe und Findigkeit vorbereitet.

Ludmilla Stojakina und die 
Bibliothekarin Olga LJutowa 
sind Enthusiasten Ihrer Sache. 
Sie stützen sich auf die Hilfe 
der Öffentlichkeit. Zu den ak­
tivsten Freunden des Klubs 
zählen die Mitglieder des Kom­
somolkomitees des Sowchos Wla­
dimir Schlelnlng, Galina Mlche- 

• Jewa. Wassili Klotzbach und AI- 
gul Rachmatuillna. Sie leiten die 
verschiedenen Zirkel Im Kul 
turhaus — den Chor, das Tanj- 
kollektlv. den Bühnenzirkel und 
das Vokal-Instrumentalensemble.

„Im Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats 
der UdSSR .Ober Maßnahmen 
zur weiteren Verbesserung der 
kulturellen Betreuung der Dorf­
bevölkerung' hat die Partei uns 

. Kulturarbeitern wichtige Aufga- 
’ ben gestellt". sagt « Ludmilla 
Stenina. „Der Erfüllung dieser, 
Aufgaben widmen wir alle un­
sere Kräfte, unser schöpferisches 
Sudhen".

Pjotr SCHWEZ

Gebiet Ostkasachstan

Vérse aiHiiiiiaaiii 
■■■rwMienende
Forum der Sowjetjugend

Bericht.vom XVIU. Komsomotkongrefi
Die Sowjetjugend sei hier laut gepriesen 
und ganz besonders auch der Komsomol, 
ihr Sturmtrupp, der ihr stets den Weg gewiesen. 
Die Kühnheit war und ist ihr Kampfsymbol.

Ob in des Bürgerkrieges Freiheitsschlachten, 
ob in der Aufbauschlacht, die dann begann, 
wenn Erd' und Himmel auch zusammenkrachten — 
die Jugend stand entschlossen ihren Mann.

Zog mutig an die Front, als die Faschisten 
entfachten frech den zweiten Weltkriegsbrand... 
Ihr Name in den langen Heldenlisten 
mit Herzblut tausendfach verzeichnet stand.

Heut steht sie ihren Mann auf Riesenbauten.
-, beweist beständig ihre Kampfnatur.
verschönt die Heimaterde, dif vertraute, 
zog auch im Kosmos erste Menschenspur.

Durch Taigawildnis schlägt sie Neuzeittrassen 
im Sonnenbrand, und wenn die Hände klamm — 
Das Land kann sich getrost auf sie verlassen 
beim Bau der Riesenmagistrale BAM.

Auch dort, wo’s gilt, die Ströme zu bezwingen,
• in Starkstrom zu verwandeln ihre Kraft, . •

in Lichtermeere, die uns Helle'.bringen — 
allen voran die Jugend stürmisch schaßt

Sie tanzt beschwingt, singt Kampf- und Liebeslieder, 
kann unbeschwerten Herzens fröhlich sein: 
sie lacht und liebt — und wenn erblüht der Flieder, 
liebt sie das Sein zu zweit beim Mondenschein, 
Und überall, und immer, immer wieder 
tritt sie für Freundschaft und für Frieden ein.

Rudi RIFF

Waren für das Volk
„Ladoga 4" ist das Serienmodell 

des Absorptionskühlschranks, der,in 
der Leningrader Produktionsvereini­
gung „Sputnik" hergestellt wird.

Er erfreut sich ständiger Nachfra­
ge bei den Kunden.

Der, HaushaHskühlschrank Ist von 
hoher Nutzungsdauer und ver­
braucht etwa HO Watt. Bei dem 
vorigen Modell ist diese Kennzif­
fer fast doppelt so groß. Im laufen­
den Jahr sollen an das Handelsnetz 
74 000 solcher, Kühlschränke gelan-

Belorussische SSR. Teeseprice, 
Teller, Butterdosen, Salatschüsseln, 
Blumenvasen und Obstschalen und 
viel anderes Geschirr fertigt' die 
Porzellanfabrik von Minsk an.

Im Bild: Eine Neuheit des Be-' 
Iriebs — das Kallee- und Teeservi­
ce mit Emblemen der belorussischen 
Städte.

Kulturleben der Republik

Der Ensemble- 
Wettbewerb

In Karaganda fand ein Wett­
bewerb der Gesang- und Instru­
mentalensembles statt, an dem 
sich die Lalenkunstkollektlve aus 
den Gebieten Aktjublnsk, Kara- 
;anda, Kustanal, Turgal und Ze- 
Inograd beteiligten.

Im Repertoire des Wettbe­
werbs sind Komsomollleder des 
Bürgerkrieges, des Großen Va­
terländischen Krieges, des Pro­
testes und der Solidarität mit der 
Jugend der kämpfenden Länder. 
Das Ensemble „Bul-Bul" des Ka- 
ragandaer Kulturpalastes der 
Bergarbeiter wurde Sieger des 
Wettbewerbs. Und unter den

ragandaer

Wettbewerbs. Und unter ..... 
Sängern gewann Alexander Go- 
lowatsch. Sollst des Ensembles 
„Qrjosy" des Kulturpalastes der 
Eisenbahner der Station Kara- 
ganda-SortlrowotschnaJa.

Eine neue 
Bibliothek

in Karabulak, Gebiet Taldy- 
Kurgaii, Ist eine neue Bibliothek 
mit einem Bücherfonds von 
200000 Bänden entstanden, fm 
Gebiet funktionieren gegenwär­
tig 386 Bibliotheken. In denen 
dem Leser etwa vier Millionen 
Bände zur Verfügung stehen. Bis 
Ende des laufenden Fünfjahr­
plans sollen noch 25 Dorfbüche­
relen eröffnet werden.

(KasTAG)

Die turbulenten Tage der Vor­
bereifungsspiele sind vorüber, ab 
Mittwoch führen die acht besten 
Eishockeymannschaften der Welt — 
dis der CSSR, Schwedens, der 
UdSSR. Kanadas, der USA, Finnlands, 
dar DDR und der BRD — den Streit 
um die Wellmeisterkrone. Harter 
und angespannter Kampf kenn­
zeichnete alle Begegnungen am 
Start der Prager Eishockey-WM. 
Und das, obwohl in den ersten 
Treffen die „Eishockeygiganten" — 
die Nationalmannschaften Schwe­
dens, der UdSSR und der CSSR — 
gegen die BRD, die USA und die 
DDR, also gegen Mannschaften 
spielten, die in der Rangliste nicht

Fünfhundert Dienste
In Schtschutschlnsk wurde ei­

ne Filiale der Koktschetawer 
Produktionsvereinigung „Woß­
chod" für Herstellung und Aus­
besserung von Schuhen eröflnet. 
Die hier hergestellten Schuhe, 
Stlefelchen und Sandaletten 
zeichnen sich durch moderne 
Fasson, Eleganz und Haltbarkeit 
aus. Im Atelier mit erstklassigen 
Ausrüstungen arbeiten sachkun­
dige Spezialisten.

Gegenwärtig gibt es In den 
meisten Rayons des Gebiets 
Dienstleistungskombinate, fast In 
allen Zentralgehöften der Sow­
chose und Kolchose funktionie­
ren Zweigstellen der Dienstlei­
stungssphäre. Für die Betreuung 
der Mechanisatoren und Tier­
züchter werden 147 Wander­
werkstätten sorgen. (KasTAG)

Das Uraler BaJanlsten-Trio Im 
Bestand der Verdienten Künstler 
der RSFSR Iwan Schepelskl, 
Anatoll Chlshnjak und Nikolai 
Chudjakow Ist eines der belieb­
testen Muslkkollektlve dieser Art 
In unserem Lande. Ihre Kunst 
Ist auch schon den Muslkllebha- 
bern vieler Länder Europas. 
Asiens und Amerikas bekannt.

Dieser Tage wellten die vor­
trefflichen Musikanten In der 
Neuland metropole Zellnograd. 
Sie hatten ein Interessantes man­
nigfaltiges Programm mitge­
bracht. zu dem Werke von Bach. 
Tschaikowski. Liszt und sowjeti­
scher Komponisten gehörten.

Uraler Trio auf 
Gasttour
Wunderbar ertönten diese Wer­
ke In ihrer Interpretation, man 
vergaß förmlich, daß. es auf der 
Bühne kein Orchester, keine Or­
gel gab. Doch am höchsten ka­
men die Meisterschaft der Musi­
kanten, die technischen Möglich­
keiten Ihrer Instrumente In den 
Werken zur Geltung, die extra 
für dieses Trio geschaffen wur­
den.

Das Ist das Rondo-Caprlcctos- 
so von W. Solotarjow und einige 
andere Werke.

Die Gastspiele des Uraler 
Trios sind ein großes Ereignis 
für alle Musikfreunde unserer 
Stadt

Alexander ANDRIS.
Musiklehrer

Zellnograd

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

«...Dou packte die Ratte ihr Bindl...»
Eine wahre Geschichte g *

Jeder WM-Punkt

Die Schweden, die bei der vor­
jährigen Meisterschaft in Wien den 
zweiten Platz errangen, stießen im 
Eröffnungsspiel bei de» BRD-Ver- 
tretung auf harten Widerstand, ins­
besondere im ersten und im letzten 
Drittel. Nur ihre Nervenstärke und 
die häufige zahlenmäßige Überle­
genheit — BRD-Spieler saßen insge­
samt 30 Minuten auf der Strafbank 
_  erlaubten ai den Schweden, im 
zweiten Drittel einen sicheren Vor­
sprung zu schalten. Des Spiel ende­
te mit 6:2 Toren für den Meister­
schaftszweiten.

Das Treflen unserer Sportler ge- 
!|en die USA, dos mit einem 9:S-Er- 
olg für uns ausging, war Interes­

sant und spannend. Die Amerikaner 
konnten viermal den Ausgleich 
schalten, weil sich beide Mannschaf­
ten gegenseitig nichts schenkten. 
Insbesondere ist da» Spiel des US 
Torwarts Lopresti hervorzuheben,

nächste' Nähe abgegebenen SchG» 
»a abgewehrt hatte.

Die Gastgeber der Meisterschaft

Die vierte Startmennschaft, die Aus-

Unsere Anschrift: 
473027 Kataxckaw CCP. r. Ucahhoipan, 
Rom ConeroB, 7-ft »rat«. «4>poHHauiat|>T».

ist teuer
wähl Kanadas, die hauptsächlich aus 
jungen und nach Bewährung drän­
genden Aktiven besteht, tral am 
Donnerstag auf die Nationalmann­
schaft Finnland». Und wenn es Im 
Spiel UdSSR—USA zu keiner Sen­
sation kam, blieb sie diesmal 
nicht aus: Diese Begegnung endete

men unsere Eishockeyspieler zum 
ersten Mel zur Weltmeisterschaft. 
Sie fend in Stokholm statt, in der 
Hauptstadt des damals amtierenden 
Weltmeisters. Auch demels blieben 
die Sensetionen nicht aus.

Die erste Überraschung bei dieser 
WM wer der 8:0-Sieg der sehr star­
ken Kenedier über den Titelverteidi­
ger, denn schlug Kenede Finnland 
20:1, aber die größte Überraschung 
bereiteten die Repräsentanten unse-

Dr Vettr David haft von jeher sei 
klaa Hauswirtschaft, un gwiß hatr 
iwrn Wintr immr e paar Saijer geh- 
gelosse. Alles hotn aach immr ge- 
glickt — die Lälr sei schee grouß 
worn un hun e fichtig Stick Fleisch 
ufn Tisch gbrocht. Ewr in vrgangne 
Wintr wollt'» un wollt's net klappe.

„Mr maant dr bejse Feind fäl 
drinslicke", hotr sich bein Vettr, 
Anton, wosn alle Kumrad Is, bklogr. 
„Die Saijer wachse net, un wenn ich 
se mit Hounig littr tät. Neuscheie 
sein do die Ratto schuld?"

„Du host woll Ratte in Stell?'' hot 
sich dr Vettr Anton gwunrt.

„Mensch, wenn ich die Sai fittr, 
do wiwwlt's un wasslt's immer in 
Trougl So wos wer noch gar net."

Dr Vettr Anton hot gseifzt. Dann 
safr: ’

„Daß die Rattedaiwl viel schuld 
drou sei, däs' is' klar wie Worscht- 
brih. Ewr s is e Dudke, die zu 
vrtreiwe un auszurotte."

„Ich hun schun allrhand unrnom- 
me", hot d» Vettr David vrzählt, „so­
gar Schnaps hun ich in e Schisselje 
higstelll — bsauft eich, ihr Ante- 
kristr, vleicht vrrecktr drou..."

„Däne tut» nix, Gum David, die 
sei gscheit un listig", sat dr Vettr 
‘Anton bdenklich, „ewr sei froh, das- 
so sich net btrunke hun — du waaßl 
jo wie sich die Btrunkne uflihm. Mit 
den unvrschähmte Gelimps muß 
onrschdr vrfahrn wem, die misse 
eusgrott wem mit Stump un Stiel...**

„Ich hun schun gdenkt, aamol so 
recht drunrneiteirn, wennse all in

Troug sitze?.." Dr Vettr David hotn 
Vettr Anfon hoffnungsvoll ouge- 
guckt.

„Richtig, dâs is e Idej, du host 
doch o Gwehr, Glihnichdunnrwaltr", 
sat dr Vettr Anfon, „un die Haupt- 
sach, du bist n tichtigr Schießt. Aa­
mol drunrneiteirn, un aus is die 
Biks."

„No un wenn ich die Sal kaputt- 
schioßl Do kann ich gleich die Hut 
ins Weite wenne, du kennst doch 
die Ev..."

„No ja, du mußt so ziele, daßte 
die Ratte ufs Muschke kriest un 
net die Sei", is dr Vetfr Anton in 
Eitr komme, „s Gwehr muß so gelo- 
de wem, dasses die Schroute net 
ausnanrstraut. Däs kannste doch—"

„Do fehlts net drou, ich sein n 
Snaipr, däs is klar", hot dr Vetfr 
David zugewe, „un waaß aach ganz 
gnau, wann ich drunrneiteirn muß: 
wenn sich die Sai an aan End vom 
Troug rombalge, un die Ratte — 
sich ans anre End."

„Ewe, nar so", hol dr Vettr An­
ton zugstimmt, „un ich leb un sterb 
druf, die Ratte, wu noch ans Lewe 
bleiwe, die ziehe fort, ui immr."

Dr Vetfr David is haam un hot 
sich erseht sei Schießzeig vorgnom- 
me un sat dann iwr die Ev: „Heil 
Ouwend fittr ich die Sai, du brauchst 
net mit naus." Er hot mit aan- Händ 
dr Saiaamr gtappt un mit der enr— 
die Flint. Die Ev hot gstutzt.

„Wos willstn mitn Gwehr mache, 
wennste die Sai fittrn willst?"

„Ich hun dr Ratte Krieg erklärt".

„No un wennste die Sai treflst?” 
sat die Ev.

„Ich freit die Sai nef. Ich sein jo 
kaan Jockl, un mach dr kaa Sorge. 
Ich schieß ul dif

Ja, un dann Vetfr David
werklich gschossc ■ >e die Ev den 
Knall ghert hot, ise naus In Stell. 
Sie hot die • Händ iwrn Kopp 
zammgschloge— In Saifroug hol aa 
Ratt glege, un newm Troug — zwei 
Sal. Dr Vetfr David war vrstimmt, 
ewr er saat:

„Sollst seh, jetz packe die Ratte 
ihre BindL.."

Noch e paar Tog Is dr Vetfr An­
ton komme un hot sich erkunigt, 
wie dr Krieg mit dr Ratte ausgfalle 
Is.

„Sie sein fort, aach net mehr eene 
loßt sich seh", sal dr Vetfr David.

„Weil kaa Sai mehr in Stell sei" 
is die Ev mißgstimmt eigtalle. „die 
krien jo nix mehr zu fresse..“

„Morge kommste un holst dr e 
trächtig Mikje — ich hun zwei“, sat 
dr Vettr Anton, „dann worom ich 
hun..."

„No, no" sat dr Vettr David. „Ich 
war jo selbst ui den Eifall komme 
zu schieße...“

„Wie ich dr sat — ich hun ach 
mit aanr Sau gnung, die terkll 
doch", sat d’ Vetfr Anton, ..wenn» 
ewr wid' Ratte gebt, do misse mr 
den Krieg mH anre Mittl (iehrn, so 
viel humr drzugtelrnt.."

Klemens ECK

Sieg der Suomi-Männer über die 
Kanadier im Rahmen einer WM.

Wenn vor dem Beginn der Welt­
meisterschaft die Meinung herrsch­
te, daß die Entscheidung zwischen 
vier Mannschaften — CSSR, UdSSR, 
Schweden und Kanada — fallen 
»oll, denn weder die USA, noch die 
DDR oder die BRO konnten sich 
echte Hoffnungen machen, einen 
der „Großen" zu stürzen, so haben 
die finnischen Sportler die Mei­
nung, sie könnten für die eine oder 
andere Überraschung sorgen, glän­
zend bestätigt.

Ihr zweites Spiel im Rahmen der 
Prager WM gewannen unsere Sport­
ler mit 7:4 gegen die BRD.

...1946 begann man In unserem 
Land offiziell Eishockey zu spielen. 
Bit dahin spielte man bei uns das 
sogenannte russische Hockey mit 
dem Ball. Die ersten Lehrmeister 
für unsere Sportler waren ihre 
Freunde aus der CSSR. Nach einer 
kurzen Vorbereitungszoit wurden 
drei Tratten ausgetragen — 6:3, 3:5, 
2:2 — so waren die Ergebnisse. 
1953 wurde die UdSSR in die Inter­
nationale Eishockeyföderation auf­
genommen und ein Jahr später ke­

Sieg zum anderen, ebenso wie die 
Kanadier. Und Im Finale hielten »Ich 
untere Sportler nicht an allgemei­
nen „Prognosen" und überspielten 
die Kanadier im ersten Drittel mit

re Mannschaft 3:1. Das Spiel endete 
7:2. Das war eine Sensation! Der 
Neuling wurde Weltmeister, und 
dies nach einem Sieg über Kanada, 
das eine solche Niederlage In sei­
ner Geschichte bisher nicht erlebt 
hatte.

Die weiteren Erfolge des sowje­
tischen Eishockeysports folgten. Ins­
besondere in den Jahren 1963 bis 
1971 erzielte unsere Mannschaft 
neun WM-Titel hintereinander. 
Dann kamen wieder drei Siege hin­
tereinander, und zwar in den Jahren 
1973 bis 1975: Auf dem Konto 
unserer Sportler sind heute 14 gol­
dene, 6 silberne und 3 bronzene 
Medaillen bei Weltmeisterschaften, 
weiter fünf goldene und eine bron­
zene Medaille------- ------------- bei sechs olympi­
schen Turnieren. Das Ist gewiß eine 
Bilanz, die keinen weiteren Kom­
mentar bedarf, sondern nur Be­
wunderung und Anerkennung.

Erich WENDL

„Das geht nicht", sagt die Mutter. 
„Du würdest den ganzen Tag nur 
noch trommeln."

„Ich würde nur nachts trommeln, 
Mama, wenn ihr schlaft", entgegnete 
das Mädchen.

Ohne Worte Zeichnung: V. Oster

A „Guten Tag, Fjodor Iwanlscnl 
Wie Sie sich In den fünf Jahren 
verändert haben, seit wir uns sahen, 
nicht zu glauben."

„Aber Ich bin doch gar nicht Fjo­
dor IwanowHsch.“

„Was? Auch das sind Sie nicht?"

A Zwei Frauen, die zusammen In 
der Jugend die Schule besuchten, 
treffen sich.

„Also, weescht, mein Mann, der 
Is so gscheit, der hat Verstand for 
zweil"

„Na, dann Is er ja aach de rlch- 
Jiche Mann for dichl“

A Die kleine Marie Ist sehr mu- 
sikltebend und wünscht sich zum 
Geburtstag eine TrommeL

Die nâchete Nummer der ..Freund 
schalt" erscheint am I. Mai.
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